
IV. Die Vermittlung von menschlicher Natur und
gesellschaftlichen Ansprüchen

1. Die „psychischen Notwendigkeiten" und die Gesellschaft — Der
sozio-biologische Ansatz Erich Fromms

Gehlens Anthropologie standunter dem Leitgedanken der biologischen Fra
gestellung, mit welchen Mitteln das Wesen Mensch in seiner Umwelt exi
stiert, nachdem es durch Instinktarmut und durch eine fehlende spezialisier
te Organausstattung („Mängelwesen") gekennzeichnet ist. Der anthropo-
biologische Ansatz Gehlens erschloß diedem Menschen adäquate Bedürfnis
befriedigung aus den für das Überleben erforderlichen instinktersetzenden
Eigenheiten des Menschen: Handlungsstruktur und Formierungszwang.

Mit Hilfe von Mead versuchte ich zu verdeutlichen, wie Gehlen zwei we
sentliche Dimensionen des menschlichen Daseins: Gesellschaftlichkeit und

die biologische Natur der Bedürfnisse, infolge seiner Uberpointierung der
Überlebensfrage und des Instinktersatzes aus den Augen verlor. In einer
These zusammengefaßt: die Naturhaftigkeit des Menschen wird bei Gehlen
nur restriktiv thematisiert, da er die Natur des Menschen nicht auch nach
der subjektiven Seite hin auf seine „Gemäßheit" untersucht —von seinem
Ansatz her auch nicht zu untersuchen braucht. Die Naturgemäßheit wird
nur nach der objektiven Seite hin, also der Naturbeschaffenheit der zu bear
beitenden Naturgegenstände, zum Problem. Eine Entsprechung zwischen
bearbeiteter Natur und Bedürfnisstruktur ist immer schon unterstellt bzw.

wird infolge der Handlungsstruktur des Menschen und der damitverbunde
nen gleichzeitigen Formierung und Strukturierung von Umwelt und An
triebsstruktur als gewährleistet angesehen. Eine inadäquate Bedürfnisbefrie
digung ist nach Gehlens Theorie schlechterdings nicht möglich.

Dieser Punkt der adäquaten Bedürfnisbefriedigung wird von Fromm zu
einem zentralen Problem seiner (sozialpsychologisch-anthropologischen)
Überlegungen erhoben. Der Natur des Menschen soll in Form der „psychi
schen Notwendigkeiten" oder der „existentiellen Bedürfnisse" Rechnung
getragen werden. Das menschliche Bedürfnis hat den Stellenwert einer psy
chischen Notwendigkeit innerhalb des Prozesses der Naturbearbeitung
(„Assimilierung") und innerhalb der zwischenmenschlichen Bezüge („Sozia
lisation"). Die Erweiterung der anthropologischen Fragestellung —über
Gehlen hinaus —liegt darin, daß einmalder Triebapparat als naturhaftes bio
logisches Element konstatiert wird, und zum anderen, daß dieNaturbeärbei-
tung nicht mehr dinghaft, sondern als gesellschaftlicher, sozio-
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ökonomischer Prozeß begriffen wird. Nach Fromm sind die sozialpsycholo
gischen Erscheinungen aufzufassen als Prozesse der aktiven und passiven
Anpassung des Triebapparates an die sozial-ökonomische Situation".1 Im
Gegensatzzu Gehlen kann dasaber nicht heißen, daß der Triebapparat belie
big modifizierbar oder anpassungsfähig wäre. Der Modifizierbarkeit des
Triebapparates durch die Einwirkung äußerer sozialerFaktoren sind quanti
tativ wie qualitativ physiologisch und biologisch bedingte Grenzen gesetzt.
Nur „innerhalb" dieser Grenzen ist ein „psychisches Existenzminimum"
gewährleistet.2 Im Anschluß an die Psychoanalyse Freuds reiht Fromm den
Triebapparat des Menschen in die Ketten der natürlichen Bedingungen ein,
die selber modifizierend wirken, „aber in deren Natur auch die Grenzen der
Modifizierbarkeit liegen".3 Dabei unterstellt Fromm nicht irgendeine biolo
gische Urform des Triebapparates, sondern betont, daß dieser immer schon
in gesellschaftlich vermittelter Form erscheint.

Bevor ich den Gedankengang Fromms weiter verfolge, erscheint es mir
zweckmäßig, in Grundzügen seine Anknüpfungspunkte an die Marx'sche
und Freud'sche Theorie darzustellen.

1.1. Die „Verwirklichung der Wesenskräfte" und der Begriff der „Tätig
keit" als Anthropologica

Bei Marx sieht Fromm bereits Prinzipien einer „humanistischen Tiefenpsy
chologie" angelegt. In den „Ökonomisch-philosophischen Manuskripten"
spricht Marx vom „Wesen des Menschen" als einem „Gattungswesen", im
„Kapital" konkretisiert er den Wesensbegriff durch die Unterscheidung zwi
schen der „menschlichenNatur im allgemeinen" und der „je historisch mo
difizierten Menschennatur".

Fromm glaubt, aus diesen verschiedenartigen Äußerungen schließen zu
können, welcher Art diese „menschliche Natur im allgemeinen ist", „wel
che Gesetze sie regieren, welche Bedürfnisse der Mensch als Mensch hat".4

Das Gattungswesen des Menschen ist charakterisiert als „freie bewußte
Tätigkeit" —im Unterschied zum Tier, das sich —nach Marx —nicht von
seiner Lebenstätigkeit unterscheidet. Aus der „emphatischen Betonung" der

1.ErichFromm,ÜberdieMethode undAufgaben eineranalytischen Sozialpsychologie. Be
merkungen über Psychoanalyse und historischen Materialismus. In: E.F., Analytische Sozial
psychologie und Gesellschaftstheorie. Frankfurt 21971, S. 23.

2. a.a.O., S. 22.

3. a.a.O., S. 30. (Hervorhebung P.P.)
4. Erich Fromm, Jenseits der Illusionen. Zürich 1967, S. 36 f.
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Tätigkeit des „nichtverkrüppelten", „nichtfragmentarischen Menschen"5
liest Fromm die Definition des Menschen als eines Wesens der Praxis heraus.
Dieser ersten Bedeutung des Marx'schen Begriffs der menschlichen Natur
schließt sich ein zweiter Begriff —für Fromm der wichtigste —an: der „Be
griff der menschlichen Naturals einer dynamischen und energischen".6 Die
ser Begriff hebt auf den Vorrang des Verhältnisses des Menschen zur Welt,
zum Menschen und zur Natur ab, im Gegensatz zu seiner isolierten „hom-
me machine".7 Wesentlich erscheint Fromm die Marx'sche Differenzierung
zwischen „konstanten" und „relativen" Trieben. Die relativen Triebe oder
Begierden sind kein wesentlicher Bestandteil der menschlichen Natur, sie
verdanken ihren Ursprung einem bestimmten Typ der sozialen Organisa
tion.—Dieser Gedanke geht in den Fromm'schen Begriff des „sozialen Cha
rakters" ein. —Die konstanten Triebe bestehen unter allen Umständen und
können von den sozialen Bedingungen nur in Form undRichtung verändert
werden (z.B. Hunger, Durst, Geschlechtstrieb).

Hinsichtlich der konstanten Triebe behauptet Marx, daß Essen, Trinken
und Zeugen etc. zwar auch „echt menschliche Funktionen sind", in „der
Abstraktion aber, die sie von dem Umkreis menschlicher Tätigkeit trennt
und zu den letzteren und alleinigen Endzwecken macht", tierisch sind.8 In
den Augen Fromms gilt für die Freud'sche Psychoanalyse dagegen, daß sie
„von den Modellen der isolierten homme machine ausgeht, deren Triebe
von inneren chemischen Prozessen produziert werden und deren Ziel in der
Herabsetzung der Spannung bis zu einem optimalen Schwellenwert besteht,
(und folglich) die Befriedigung von Hunger, Durst und sexuellen Wünschen
Selbstzweck (ist)".9

Da es Marx nicht um den Trieb als einem „innere(n), durch chemische
Stoffe produzierte(n) Streben"10 geht, sondern die Leidenschaft als ein Ver
hältnis, als Beziehung gefaßt ist, kommt er zu der These: „Die Leidenschaft,
die Passion, istdie nach seinem Gegenstand energisch strebende Willenskraft
des Menschen".11 An diesem Punkt macht Fromm die für seine anthropolo
gischen Überlegungen grundlegende These fest: „Das Lebensprinzip der

5.Erich Fromm, Marx' Beitrag zur Wissenschaft vomMenschen. In: E.F., Analytische So
zialpsychologie ..., a.a.O., S. 147.

6. ebd.

7. a.a.O., S. 147 f.
8. zitiert nach Fromm a.a.O., S. 149.

9. a.a.O., S. 149.

10. ebd.

11. zitiert nach Fromm, a.a.O., S. 149.
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menschlichen Natur besteht vielmehr in diesem Bedürfnis des Menschen,
seine Wesenskräfte in der Welt zu verwirklichen, und nicht in seinem Be

dürfnis, die Welt als ein Mittel zur Erhaltung seiner physiologischen Lebens
notwendigkeiten zu benutzen."12

Dieses Lebensprinzip bzw. diese „Lebenskräfte des Menschen" haben ih
re materielle Basis in den „Leidenschaften" als den „natürlichen Kräften"
und „Lebenskräften", die im Menschen „als Anlagen und Fähigkeiten, als
Triebe", existieren.13

Allen diesen Wesenkräften ist das Bedürfnis nach Verwirklichung inhä
rent. Die Leidenschaften drücken ein Verhältnis des Menschen zu sich selbst,

zu anderen und zur Natur aus.

In Fromms anthropologischen Überlegungen spielen diese Marx'schen
Stellungnahmen zur Frage der Menschennatur eine zentrale Rolle. Die für
seine Anthropologie grundlegende These lautet daher: „Die „Triebe" des
Menschen sind Ausdruck eines fundamentalen und spezifisch menschlichen
Bedürfnisses: das des Verhältnisses zum Menschen und zur Natur und der
Selbstbestätigung in diesem Verhältnis ... Das menschliche Bedürfnis nach
Selbstverwirklichung ist der Grund desspezifisch menschlichen Lebensprin
zips".14 Da diesen Lebenskräften bzw. Trieben das Streben nach Verwirkli
chung anhaftet, muß auch eine wesentliche anthropologische Bestimmung
des Menschen darin liegen, daß er die Vollendung seinernatürlichen Wesen
heit zum Ziel hat. Die eigene Verwirklichung existiert als „innere Not". An
anderer Stelle umschreibt Fromm diese „innere Not" als die dynamische
Konstante des „Lebendigseins". „Existenz und Entfaltungspezifischer Kräf
te eines Organismus ist ein und dasselbe. Allen Organismen wohnt die Ten
denz inne, die ihnen eigentümlichen spezifischen Möglichkeiten zu verwirk
lichen. Demzufolge muß das Ziel des menschlichen Lebens in derEntfaltung
der menschlichen Kräfte entsprechend der dem Menschen eigentümlichen
Wesensgesetze verstanden werden."15

Die Wesenskräfte des Menschen können dadurch realisiert werden, daß
der Mensch tätig ist. Zu einem vollentwickelten menschlichen Wesen kann
der Mensch nur dann werden, wenn sein Verhältnis zum Gegenstandein tä
tiges Verhältnis ist. Fromm spitzt diese Ansichten von Marx zu der Aussage
zu: „Es ist für den Menschen nicht nur möglich, sondern ein Bedürfnis, sich

12. a.a.O., S. 149.

13. a.a.O., S. 150.

14.ebd. (Hervorhebungen P.P.)
15. Erich Fromm, Psychoanalyse und Ethik. Zürich 1954. S. 34.
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tätig zur Welt zu verhalten, und um ein „geheilter Mensch" zu sein, muß er
diese Möglichkeit„gesunden" Funktionierens wiederherstellen".16 —Fromm
weist auf die Nähe des Marx'schen Tätigkeitsbegriffs zu dem Spinozas hin:
Tätigkeit als schöpferischer und spontaner Akt, der nur unter der Bedingung
der Freiheit möglich ist.17 —In der Konsequenzfür die Triebe heißt das: jede
Befriedigung von Trieben, die nicht in einem Verhältnis der Tätigkeit des
Menschen zu anderen Menschen und zur Natur sich realisiert, dehumani
siert die menschlichen Triebe. Der Mensch verliert sich selbst, wenn eine

Leidenschaft, von allen anderen getrennt, befriedigt würde, wenn also die
Befriedigung des Individuums alsdie einseitige Befriedigung einesganzen In
dividuums erscheint. In Marx'ens Vorstellung handelt es sich dann um ent
fremdete Leidenschaften, deren Befriedigung Selbstzweck ist, ohne daß da
mit das ganze Individuum befriedigtwürde. In diesem Fall wären die Triebe
keine menschlichen mehr, sondern tierische bzw. die eines verkrüppelten
Menschen. Die Unterscheidung zwischen menschlichen und unmenschli
chen, wirklichen und eingebildeten Trieben hat den Begriff der Tätigkeit als
Differenzierungskriterium.

Ein volles Verständnis der „wahren menschlichen Bedürfnisse" erreicht
man erst, wenn man sich im Gegensatz dazu die unmenschlichen und ver
sklavenden Bedürfnisse vor Augen hält. Den Zustand unmenschlicher Be
dürfnisstruktur charakterisiert Marx so: „Jeder Mensch spekuliert darauf,
dem anderen ein neues Bedürfniszu schaffen, um ihn zu einem neuen Opfer
zu zwingen, um ihn in eineneueAbhängigkeit zu versetzen und ihn zu einer
neuen Weise des Genusses (...) zu verleiten. Jeder sucht eine fremde Wesens
kraft über den anderen zu schaffen, und darin die Befriedigung seines eige
nen eigennützigen Bedürfnisses zu finden."18 Das Bedürfnis nach dem ande
ren Menschen, nach der Betätigung und Vergegenständlichung in den ihnen
entsprechenden Gegenständen ist sekundär.

1.2 Die Triebstruktur des Menschen

Nach Fromms Freudverständnis ist als Hauptprinzip der Seelentätigkeit das
„Lustprinzip" anzusehen, d.h. die Tendenz zu maximaler, lustbringender
Abfuhr der Triebspannungen. Dieses Lustprinzip erfährt durch das „Reali
tätsprinzip" seine Modifizierung. Das Realitätsprinzip ist Ausdruck für die
Beobachtung der Realität im Hinblick auf Verzichtoder Aufschub von Lust

16.Erich Fromm, Marx' Beitrag ..., a.a.O., S. 152. (Hervorhebungen P.P.)
17. a.a.O., S. 153.

18. zitiert nach Fromm, a.a.O., S. 154 f.
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zugunsten der Vermeidung größerer Unlust oder der Gewinnung künftiger
größerer Lust. Freuds Vorstellung vom Realitätsprinzip war —nach
Fromm —die, daß alle menschlichen Wesen die Fähigkeit besitzen, die Reali
tät zu sehen, sowie die Neigung haben, sich vor dem Schaden zu bewahren,
den die unkontrollierte Befriedigung der Instinkte mit sich bringen würde.19
Als Motoren des menschlichen Seelenlebens gelten die Selbsterhaltungstrie
be und die Sexualtriebe. Fromm weist auf die Eigenart der spezifischen
Triebstruktur der Menschen, durch die mitgebrachte Konstitution und
durch das Lebensschicksal bedingt zu sein, hin. Die individuelle Triebstruk
tur ist aus dem Lebensschicksal bzw. aus der Beeinflussung der mitgebrach
ten Triebanlage durch das Lebensschicksal zu verstehen. „Die aktive und
passive Anpassung biologischer Tatbestände, der Triebe, an soziale Tatbe
stände ist die Kernauffassung der Psychoanalyse."20 Die Möglichkeit der An
passung und Modifizierbarkeit der Sexualtriebe an die Realität liegt in deren
besonderen Eigenheiten, der Aufschiebbarkeit, Verdrängbarkeit, Sublimier-
barkeit und Verwandelbarkeit begründet. In ihrem „elastischen" Charakter
heben sie sich deutlich von den Selbsterhaltungstrieben ab, deren längere
Nichtbefriedigung den Tod herbeiführen würde bzw. seelisch unerträglich
wäre. Die Sexualtriebe lehnen sich den Selbsterhaltungstrieben an, was nicht
bedeutet, daß sie auf Dauer unbefriedigt bleiben könnten. „Es gibt nicht nur
ein physisches, sondern auch ein psychisches Existenzminimum, d.h. ein
notwendiges Mindestmaß der Befriedigung der Sexualtriebe."21 Die Sexual
triebe können sich zwar in „hohem Maße den Befriedigungsmöglichkeiten",
d.h. den realen Lebensumständen anpassen, die individuelle Triebentwick
lung kann aber auf gewisse lebensgeschichtliche Hindernisse stoßen, die eine
genügende Anpassung der Triebe an der Realität verhindern.

An die Aussage der möglichen lebensgeschichtlichen Verhinderung einer
vollen Triebentwicklung schließt Fromm das Bild der „gesunden Entwick
lung" des Menschen an, die von der oralen über die anale zur genitalen Ent
wicklungsstufe der Triebentwicklung führt.

In dieser Entwicklungsreihe sieht er den Maßstab für jede gesunde Ent-

19.Darin kritisiert Fromm auch Marcuses Freud-Interpretation, wonach Lustprinzip die
hedonistische Norm, das Lebensziel, und das Realitätsprinzip als dem Lustprinzip absolut ge
gensätzliche gesellschaftliche Norm (der Arbeit und Pflichterfüllung) darstellen. Fromm hält
dem entgegen, daß die gesellschaftlichen Normen selbstnochmal Beobachtungsgegenstand des
Realitätsprinzips sind. Vgl. E. Fromm, Krise der Psychoanalyse. In: E.F., Analytische Sozial
psychologie, a.a.O., S. 211.

20. Erich Fromm, Über Methode und Aufgabe ..., a.a.O., S. 13.
21. a.a.O., S. 12.
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wicklung, in der genitalen Entwicklungsstufe das „natürliche Ziel" der
menschlichen Entwicklung. Diesen „genitalen Charakter" überträgt
Fromm als „produktive Orientierung" in seine Theorie.22

Für Fromms Überlegungen wesentlich ist die Unterscheidung zwischen
Sexualziel und Sexualobjekt, d.h. zwischen Organlust und den Organbezie
hungen. Für die verschiedenen Artender Organlust werden die ihnen koor
dinierten typischen Objektbeziehungen in ihrer Verschiedenheit festgehal
ten. So sind der Oralerotik objektfreundliche, objektzugewandte Züge oder
räuberisch objektfeindliche Züge,23 der Analerotik objektgleichgültige und
objektfeindliche Züge gegen eine Verzicht fordernde Umwelt24 und schließ
lich der Genitalerotik objektfreundliche Objektbeziehungen zugeordnet.25

Die Entwicklung der Sexualität und ihrer Objektbeziehungen ist durch
zwei Faktoren bestimmt, die in verschiedener Richtung wirksam sind. „Ein
mal ist esdie körperliche Reifung des Individuums: vor allem das Wachstum
dergenitalen Sexualität und die physiologisch relativ geringer werdende Rol
le der oralen und analen Zone, aber auch die Reifung der Gesamtpersönlich
keit und die damit verknüpfte geringere Hilflosigkeit, die eine objektfreund
liche, liebende Haltungermöglichen. Der zweite, dieEntwicklung vorwärts
treibende Faktor wirkt von außen auf das Individuum ein; „es sind die gesell
schaftlichen (...) Regeln, die die Verdrängung der prägenitalen Sexualstre-
bungen bis zueinem hohen Grade verlangen und so gleichsam der genitalen
Sexualität den Vormarsch erleichtern."26

Fromm führt damit zu der sozialpsychologischen These hin, daß die für
eine Gesellschaft typischen, durchschnittlichen Charakterzüge ihrerseits
durch die Eigenart der Gesellschaft bedingt sind.

Das „Verhältnis" der Triebe zu den Lebensschicksalen, also den subjektiv
erlebten äußerenLebensbedingungen desMenschen, thematisiertFromm als
Verhältnis zwischen der libidinösen Struktur der Gesellschaft und ihren
ökonomischen Bedingungen. „Es handelt sichum einen Prozeß der aktiven
und passiven Anpassung der libidinösen Struktur der Gesellschaft an die
ökonomischen Bedingungen. Die Menschen, eben getrieben von ihren libi
dinösen Impulsen, verändern ihrerseits die ökonomischen Bedingungen, die
veränderten ökonomischen Bedingungen bewirken, daß neue libidinöse

22.vgl. E. Fromm, Psychoanalyse und Ethik, a.a.O., S. 52 f.
23. Erich Fromm, Die psychoanalytische Charakterologie und ihre Bedeutungfür die So

zialpsychologie. In: E.F., Analytische Sozialpsychologie ..., S. 46 f.
24. a.a.O., S. 50 f.

25. a.a.O., S. 55 f.
26. a.a.O., S. 56 f.
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Strebungen und Befriedigungen entstehen usw. Entscheidend ist, daß alle
diese Veränderungen in letzter Instanz auf die ökonomischen Bedingungen
zurückgehen, daß sich diese Triebregungen und Bedürfnisse im Sinne der
ökonomischen Bedingungen, d.h. des jeweils Möglichen bzw.Notwendigen,
verändern und anpassen".27

Fromm knüpft noch an einemanderen, mit der Triebentwicklung engzu
sammenhängenden, Punkt an FreudsPsychoanalyse an. Die Aufdeckung der
triebhaften, libidinösen Wurzeln der psychischen Einstellungen wurde von
Freud in Richtung einer Charakterologie weitergetrieben. Bestimmte Cha
rakterzüge werden aufgefaßt als Sublimierung bzw. Reaktionsbildung be
stimmter sexueller Triebrichtungen bzw. alsFortsetzung bestimmter, in der
Kindheit diesen Triebregungen zugeordneter Objektbeziehungen. Der
nichtneurotische Charakterzug zeichnet sich gegenüber dem neurotischen
durch eine geglückte Anpassung der Triebe an die gesellschaftliche Realität
aus, d.h. durch eine „Verarbeitung libidinöser Regungen auf dem Weg der
Reaktionsbildung oder Sublimierung in einer relativ stabilen und gesell
schaftlich angepaßten Weis.e".28

1.3 Die Natur des Menschen

Das Wesen des Menschen bestimmt Fromm, indem er sich auf die „realen
Bedingungen der Existenz, wiesiedemMenschen als solchem eigen ist"29, be
zieht. Dadurch glaubt er, eine identischeEntsprechung zwischen Wesen des
Individuums und Existenz der Gattung zu erreichen. Die empirische Analy
se der menschlichen anatomischen und neurophysiologischen Struktur und
ihrer „seelischen Entsprechungen" soll ihm dieses Konzept ermöglichen.30
Die Beschreibung der menschlichen Natur ist bei Fromm getragen von der
Überlegung, daß man zu einem Verständnis der menschlichen Natur gelan
gen müsse, „das sich auf die beiden miteinander verquickten fundamentalen
biologischen Bedingungen gründet, die das Auftauchen desMenschen kenn
zeichnen".31 Diese fundamentalen biologischen Bedingungen sind:
a) die ständig abnehmende Determinierung des Verhaltens durch Instinkte

und

27. Erich Fromm, Über Methode und Aufgabe ..., a.a.O., S. 39 f.
28. Erich Fromm, Psychoanalytische Charakterologie ..., a.a.O., S. 42.
29. Erich Fromm, Anatomie der menschlichen Destruktivität. Stuttgart 1974, S. 22. (Her

vorhebungen P.P.)
30. ebd.

31. a.a.O., S. 251.
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b) das Wachstum des Gehirns, besonders des Neokortex.32
„Man kann (...) den Menschen als den Primaten definieren, der an dem

Punkt der Evolution seine Entwicklung begann, an dem die Determination
durch die Instinkte ein Minimum und die Entwicklung des Gehirns ein Ma
ximum erreicht hatte".33 Dieses Wachstum des Gehirns führt aber nicht nur

zu einer Potenzierung seiner „instrumenteilen Intelligenz"; diese Art der
Denkfähigkeit, nämlich„die Benutzung des Denkens als Instrument zur Ma
nipulation von Objekten"34 zum Zwecke der Bedürfnisbefriedigung, hat mit
ihm —wenn auch mit graduellen Unterschieden —das Tier gemein. Des
menschlichen Denkens besondere Qualität besteht in dem Bewußtsein sei
ner Selbst (seif awareness), in seiner Vernunftbegabung (reason) und in sei
nem Vorstellungsvermögen/Phantasie (imagination).35 Diese besonderen
Qualitäten verwehren es —nach Fromm — einem Beobachter, den Men
schen in Kategorien des Animalisch-biologischen (= Instinkte) zu denken.
Der Mensch ist „Teil der Natur, ihren physikalischenGesetzen unterworfen
und unfähig, sie zu ändern, und doch transzendiert er diese Natur".36

Fromm kommt Gehlens anthropologischer Fragestellung sehr nahe,
wenn er den Menschen als das einzige Lebewesen bezeichnet, „das sich in
der Natur nicht zu Hause fühlt", und „für das die eigene Existenz ein Pro
blem ist".37 Die Beziehungdes Menschen zur Natur, zur eigenenwie zur äu
ßeren Natur (der Umwelt), umreißt Fromm so: im Gegensatz zum Tier hat
der Mensch seine Harmonie mit der Natur verloren. Das Tier lebt harmo

nisch mit seiner Umwelt in dem Sinne, daß die ererbten Eigenschaften es zu
einem festen unveränderlichen Teil seiner Welt machen.38 Der Mensch hat

keinen „spezifisch ökologischen Platz", dem seine physischen und psychi
schen Eigenschaften durch den Evolutionsprozeß angepaßt sind.

Das Leben stellt in Fromms Augen dem Menschen die Frage, wie diese
Spaltung zwischen ihm selbst und seiner Außenwelt zu überwinden ist, „da
mit er zum Erlebnis der Einheit und des Einsseins mit seinen Mitmenschen

und der Natur gelangt".39

32

33

ebd.

a.a.O. , S. 252.

34

35

ebd.

a.a.O. , S. 252 f.

36

37

a.a.O.

ebd.

, S. 253.

38 Erich Fromm, Psych aanalyse und Ethik, a.a.O., S. 54.

39 ders., Jenseits der Illusionen, i.a.O. S. 198. (Hervh P.P.)
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1.3.1 Die Existenzweise des Menschen

Die fundamentalen biologischen Bedingungen für das „AuftauchendesMen
schen" prägen auch die Existenzweise des Menschen. Der Mensch hat Ver
nunft, mit der er die Welt erfassen und verstehen kann; mittels seines Vor
stellungsvermögens kann er den Bereich des bloß Sinnlichen überschreiten.40
Um den Verlust der Harmonie zu überwinden, bieten sich zwei Lösungsmög
lichkeiten in Fromms Augen an: entweder der Rückgang auf vormenschli
che Existenzformen und damit Entäußerung seinerspezifisch menschlichen
Eigenschaften: Vernunft und Liebe (als ständiges Verhältnis des Menschen
zur Welt);41 oder aber die Lösung liegt in der vollen Entwicklung seiner
menschlichen Kräfte, bis er zu einer neuen Harmonie mit den Mitmenschen
und der Natur gelangt.42 Nur in der zweiten Alternative liegt die echte Lö
sung: die Vernunft, deren Existenz die Spaltung bewirkt, erlaubt kein „Zu
rück"; der Mensch „muß seine Vernunft und seinen Verstand so weit ent
wickeln, bis er selbst zum Herrn über die Natur und zum Herrn über sich
selbst geworden ist".43

Der von Fromm unterlegte Harmoniegedanke hinsichtlich des Mensch-
Natur-Verhältnisses geht nicht auf in der instrumentellen, technisch
rationalen Entsprechung Mensch-Natur, wie es die Gehlen'sche Anthropo
logie annimmt. Für Fromm haben biologische Tatbestände auch ihre seeli
schen Entsprechungen. So findet der biologische Harmonieverlust im See
lenleben desMenschen seinen Niederschlag. Im „Verlust" des „ökologischen
Platzes" kommt nicht nur die Unangepaßtheit der physichen Eigenschaften,
sondern auch der psychischen zum Ausdruck. In der besonderen Existenz
weise sind Physis und Psyche beinhaltet. Dies gilt es zu berücksichtigen,
wenn man auf die „fundamentalen Bedürfnisse" des Menschen zu sprechen
kommt.

Der „fundamentale Zugang zur menschlichen Persönlichkeit" erschließt
sich für Fromm aus dem Verstehen der Beziehung des Menschen zur Welt,
zu den anderen Individuen, zur Natur und zu sich selbst.44 Die besonderen
Arten der Bezogenheit des Individuums stellen sich ihm als „Schlüsselpro
blem". Die Weise, in der Fromm dieses Schlüsselproblem thematisiert, stellt

40. ders., Psychoanalyse und Ethik, a.a.O., S. 54.
41. vgl. Fromms Marx-Interpretation in E. Fromm, Marx' Beitrag ..., a.a.O., S. 156.
42. Erich Fromm, Jenseits der Illusionen, a.a.O., S. 198.
43. Erich Fromm, Psychoanalyse und Ethik, a.a.O., S. 55.
44. Erich Fromm, Furcht vor der Freiheit. Zürich 1945,S. 290;vgl. Rainer Funk, Mut zum

Menschen. Stuttgart 1978,S. 37.
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eine Wende zur „soziobiologischen Fragestellung"45 dar: „Welche Art von
Bindung zur Welt, zu Personen und Dingen muß —und kann —der Mensch
entwickeln, um mit seiner spezifischen Ausstattung und der Natur der Welt
um ihn herum zu überleben?"46

Fromm setzt in seinem Ansatz voraus, daß der Mensch ein primär sozia
les Wesen ist, phylogenetisch und ontogenetisch von den sozialen Bedingun
gen, in denen er lebt, geprägt, und er setzt voraus, daß es fundamentale Be
dürfnisse des Menschen (physischer und psychischer Art) gibt, die sich nur
aus seiner Natur ergeben.

Die spezifisch menschlichen Qualitäten des Bewußtseins sind einerseits
Ursache der existentiellen Dichotemie, aber zugleich auch Voraussetzungen
zur Lösung dieses Widerspruchs. Fromm glaubt, die menschliche Natur mit
tels der fundamentalen Widersprüche, „die die menschliche Existenz charak
terisieren und die letztlich auf die biologische Dichotomie zwischenden feh
lenden Instinkten und dem Bewußtsein seines Selbst zurückzuführen sind",
definieren zu können.47 Das bedeutet, daß die spezifisch menschlichen Qua
litäten und die menschlichen Fähigkeiten zwar Wesensattribute des Men
schen sind, aber noch nicht das Wesen oder die Natur des Menschen ausma
chen. Fromm unterscheidet sich von Marx darin, daß er den von Marx als
„freie bewußte Tätigkeit" definierten Gattungsbegriff des Menschen nicht
als eine Wesensstruktur, sondern nur als einen Wesenszug des Menschen an
sieht.48

Die existentielle Dichotomie des Menschen konkretisiert Fromm in den

drei wichtigsten existentiellen Dichotomien: Sie resultieren aus
a) der Naturzugehörigkeit und dem Transzendierungszwang infolge des

Vernunftgesetzes,
dem Bewußtsein des unabwendbaren menschlichen Todes, und
der Kürze des menschlichen Lebens, die eine volle Entfaltung aller im
Menschen liegenden Möglichkeiten kaum zuläßt.

Die menschliche Reaktion auf die Dichotomie Leben-Tod ist — nach

Fromm — die Liebe zum Lebendigen und zum Leben, weil die spezifisch
menschlichen Qualitäten in sich die Notwendigkeiten einer Lösung tragen.

b)
c)

45. Erich Fromm, Anatomie ..., a.a.O., S. 45; s. R. Funk, a.a.O., S. 48.
46. E. Fromm und Maccoby, Social Character in a Mexican Village, S. 13. Zit. nach R.

Funk, a.a.O., S. 48.

47. Erich Fromm, Anatomie ..., a.a.O., S. 254.

48.ErichFromm, Der Moderne Mensch und seine Zukunft. Einesozialpsychologische Un
tersuchung, Frankfurt 51971, S. 24 ff.
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Auf die dritte Dichotomie muß der Mensch mit der ihm möglichen optima
len Entfaltung seiner in ihm liegenden menschlichen Möglichkeiten reagie
ren.

Aus dieser existentiellen Konfliktlage des Menschen, der Naturzugehö
rigkeit und der Transzendenzmöglichkeit bzw. dem Transzendenzzwang,
entstehen bestimmtepsychische Bedürfnisse, die allenMenschen gemeinsam
sind.

Fromm thematisiert neben der existentiellen Dichotomie noch eine zwei

te, die geschichtliche Dichotomie, die auf Widersprüche im individuellen
und gesellschaftlichen Leben hinweist. Diese Dichotomie ist keine universa
le, da sie von Menschen in der jeweiligen historischen Situation oder Epo
che produziert ist. Eine solche Dichotomie besteht in der Diskrepanz zwi
schen den Möglichkeiten technischer, wirtschaftlicher, kultureller und emo
tionaler Art und dem, was der Mensch von diesen potentiellen Gestaltungs
möglichkeiten produktiv umsetzt. Diese geschichtliche Dichotomie knüpft
hauptsächlich an die genannte dritte existentielle Dichotomie an. Sie trägt
dem Umstand Rechnung, daß die spezifisch menschlichen Fähigkeiten bei
den Unternehmen, die existentiellen Dichotomien einer optimalen und posi
tiven Lösung nahezubringen, zahlreichen anderen faktoriellen Einflüssen
unterliegen. Damit ist die Frage nach dem Wie der Lösung —über Gehlen
hinaus —gestellt.

1.4. Die Bedürfnisse des Menschen als „menschliche Bedürfnisse":
„existentielle Bedürfnisse"

Die Feststellung der existentiellen Bedürfnisse gründet in der These
Fromms, daß der Mensch seine Harmonie mit der Natur verloren habe. Das
kennzeichnet die Grundbedingung der menschlichen Existenz. Diesen Ver
lust faßt Fromm in Kategorien, die auf die psychischen Erlebnisformen die
ses Harmonieverlustes bezogen sind. Der Mensch ist gezwungen, den psy
chischen Zustand des „Isoliertseins", der „Machtlosigkeit" und der „Verlo
renheit" zu überwinden und neuere Formen des Bezogenseins zur Welt zu
finden.49 Die Kehrseite dieser psychischen Zustände sind die ihnen entspre
chenden psychischenBedürfnisse. Da diese Bedürfnisse in den Bedingungen
der menschlichen Existenz wurzeln, nennt Fromm sie„existentielle Bedürf
nisse". „Sie werden von allenMenschengeteilt, und ihre Erfüllung ist für die
Erhaltung der seelischen Gesundheit ebenso notwendig, wie die Befriedi-

49. Erich Fromm, Der moderne Mensch und seine Zukunft, Frankfurt 51971,S. 24ff.
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gung seiner organischen Triebe notwendig ist, um den Menschen am Leben
zu erhalten."50

Fromm unterstreicht dabei, daß selbst die vollkommenste Befriedigung
der instinktiven Bedürfnisse, d. h. organischen Triebe (Hunger, Durst, Se
xualität), das menschliche Problem nicht lösen; „denn des Menschen heiße
ste Leidenschaftenund Bedürfnissesind nicht die aus seiner Körperkonstitu
tion stammenden, sondern diejenigen, die in der Eigenart der menschlichen
Existenz verwurzelt sind."51

Im einzelnen führt Fromm als menschliche Bedürfnisse an: das Bedürfnis

nach

1) der Bezogenheit/Verbundenheit,
1) der Transzendenz oder schöpferischen Kraft, etwas zu bewirken,
3) der Verwurzelung,
4) einem Gefühl der Identität,
5) einem Rahmen der Orientierung oder Hingabe.52

1) Bedürfnis nach Bezogenheit/Verbundenheit: Das menschliche Leben
als geistig-seelisch gesundes istnur dort möglich, wo diesem Bedürfnis Rech
nung getragen wird. DerBruch derprimären Bindungen, d. h. derinstinkti
ven Einheit mit der Natur, macht es notwendig, andere menschliche For
men der Bezogenheit zur Natur, zu anderen Menschen und zu sich selbst
aufzubauen.

Die Notwendigkeit neuer Beziehungsformen bzw. irgendeiner Form des
Inbeziehungtretens erweist sich in dem „Faktum", daß ein völliges Mißlin
gen der Verbundenheit mit derWelt eine geistig-seelische Störung zur Folge
hat. DieBefriedigung des Bedürfnisses nach Verbundenheit istVorbedingung
für seelische Gesundheit.

Unter den verschiedenen Formen des Verbundenseins erfüllt aber nur die
„produktive Liebe" die Bedingung, daß trotz des Geeintseins mit den Mit
menschen die Freiheit und Integrität des einzelnen gewahrt ist.

„Es gibt eine einzige Passion, welche das Bedürfnis des Menschen nach
Vereinigung mit der Welt befriedigt und zugleich das Erlebnis der Integrität
und der Individualität verleiht, und das ist die Liebe. Liebe ist Vereinigung

50. a.a.O., S. 27.

51. a.a.O., S. 29.
52. a.a.O., S.31 ff.; die Aufzählung der existentiellen Bedürfnisse istdem „Modernen Men

schen ..." entnommen—in „Anatomieder menschlichen Destruktivität" gibtFromm nachei
genen Aussagen nur eine verkürzte Darlegung wieder (a.a.O., S. 259 Anmerkung).
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mit jemand oder mit etwas außerhalb des Ich unter der Bedingung der Be
wahrung der Einmaligkeit und Integrität des eigenen Selbst."53

„Liebe" ist eine der Erscheinungsformen der „produktiven Orientie
rung". Sie ist die aktive und schöpferische Beziehung des Menschen zu sei
nen Mitmenschen, zu sich selbst und zur Natur. „Im Bereich des Denkens
drückt sich die produktive Orientierung in der richtigen Erfassung derWelt
durch Vernunft aus. Im Bereich des Handelns findet sie ihren Ausdruck in

derschöpferischen Tätigkeit, deren Prototyp Kunst undHandwerk sind. Im
Bereich des Gefühlslebens ist die Liebe Ausdruck der produktiven Orientie
rung als das Erlebnis des Einswerdens mit dem Andern, mit allen Menschen
und mit der Natur unter Beibehaltung der Integrität und Unabhängikeit."54

2) Das Bedürfnis nach Transzendenz meint nicht einen Überstieg über den
Menschen, sondern kennzeichnet die Situation des Menschen, den Zustand
der passiven Kreatürlichkeit zu überwinden. Es drückt sein Streben nach
schöpferischer Betätigung aus. Da der Mensch mit Vernunft und Einbil
dungskraft begabt ist, kann er sich mit der passiven Rolle der Kreatur nicht
zufrieden geben. —Wenn erseinem Verlangen nach Transzendenz nicht pro
duktiv im Sinne des Erschaffens nachzukommen vermag, bleibt ihm nur
noch die Vernichtung von Leben als Transzendenzmöglichkeit. —55

Das Bedürfnis nach Wirkmächtigkeit56 drückt noch den zusätzlichen
Aspekt der Erfahrbarkeit seiner Fähigkeit zu Aktivität aus. Produktivität
und Tätigkeit sind Ausdrücke einer Reaktion auf diese Bedürfnisse.

3) Das Bedürfnis nach Verwurzeltsein trägt dem Verlust der Geborgen
heit in der NaturRechnung. DerMensch ist zum Aufbau neuer Wurzeln für
seine Existenz genötigt. „Er kann seiner natürlichen Wurzeln nur dann ent
behren, wenn er neue menschliche Wurzeln zu erfassen vermag, und erst
wenn er sie gefunden, kann ersich indieser Welt wieder zuHause fühlen."57

4) Das Bedürfnis nch einem Gefühl der Identität entsteht aus der Wahr
nehmung der Außenwelt als abgetrennte und unterschiedene. „Der Mensch,

53. a.a.O., S. 32 f.

54. a.a.O., S. 33.

55.a.a.O.,S.37f.: „Im Zerstörungsakt erhebtsichder Mensch über dasLeben undübersich
selbst alsbloßes Geschöpf. Darum steht er, insofern er denDrangnachTranszendenz über sich
selbst empfindet, letztlich vor der Wahl: Leben schaffen oder zerstören —lieben oder hassen.
Diegewaltige Macht des Zerstörungswillens .... ist in der Menschennatur genauso verwurzelt
wie der Schöpferdrang."

56. Erich Fromm, Anatomie ..., a.a.O., S. 266.

57. Erich Fromm, Der Moderne Mensch und seine Zukunft, a.a.O., S. 38. (Hervorhebung
im Original)
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losgerissen von der Natur, mit Vernunft und Einbildungskraft begabt, be
darf einer Konzeption seiner Selbst, er muß sagen und fühlen können: „Ich
bin ich." Weil er nicht gelebt wird, sondern lebt, weil er die ursprüngliche
Einheit mit der Natur verloren hat, muß er Entscheidungen treffen, muß
sich und seinen Nachbarn als unterschiedliche Wesenseinheit auseinander

halten und imstandesein, sich selbstalsdasSubjektseiner Handlungen zu er
kennen."58

Dieses Gefühl entwickelt sich im Laufe des Loslösungsprozesses von den
primärenBedingungen. Der Prozeß läßt sichphylogenetisch als Lösung von
der Natur, und ontogenetisch als Lösung von der Mutter bzw. dem Einheits
erlebnis mit der Mutter beschreiben. Die existentielle Gespaltenheit verlangt
ein neues Gefühl der Einheit des Menschen mit sich selbst, mit der natürli
chen und menschlichen Welt außerhalb seines Selbst.59

Das Bedürfnis nach Identität und Einheitserlebnis mit der natürlichen

und menschlichen Umwelt realisiert sich in der menschlichen Vernunft und

Liebe. Das Einheitserlebnis ist dort am stärksten, wo der Mensch seine indi
viduelle Identität als produktive Tätigkeit erfährt. „Es gibt nur einen Weg
zur Einheit, der gelingen kann, ohne den Menschen zu verkrüppeln (...) (in
dem) er seine Vernunft und seine Liebe voll entwickelt."60

5) Das Bedürfnis nach einem Rahmen der Orientierung und einem Ob
jekt der Hingabe resultiert aus dem Verlust der Instinktsicherheit. Der
Mensch bedarfeines „Brennpunktes" seines Strebens, auch um ein Verständ
nis seines Selbst und einen Sinn seines Lebens zu erfahren.

Da der Mensch eine Einheit von Körper und Geist ist, reicht ein Denksy
stem alsOrientierungshilfe nicht aus. „Darum ist es nötig, daß jedes befriedi
gende Orientierungssystem nicht nur intellektuelle Elemente enthält, son
dern auch solche gefühlsmäßiger und sinnlicher Art, die ihren Ausdruck in
der Bezogenheit auf einen Gegenstand der Hingabe finden."61 Die Intelli
genz als das Mittel dazu, die Welt erfolgreicher zu handhaben, gehört zum
„animalischen Teil" des Menschen, während die Vernunft dem Menschen
ein Werkzeug dafür ist, zur Wahrheit vorzudringen.62 Die verschiedenen
Weltbilder verkörpern verschiedene, aufdie jeweilige Lebenspraxis bezogene
Orientierungsrahmen. Das Weltbild erfüllt eine psychologische Funktion,

58. a.a.O., S. 57.

59. Erich Fromm, Anatomie

60. a.a.O., S. 263.

61. Erich Fromm, Der Moderne Mensch

62. a.a.O., S. 60.
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insofern war es nie „völlig falsch" und „eswar immer eine genügende Annä
herung an ein „richtigeres" Weltbild, um dem Leben zu dienen".63

Diese genannten Bedürfnisse sucht Fromm, als menschliche von un
menschlichen Bedürfnissen abzugrenzen. Die menschlichen Bedürfnisse
können nur dadurch festgestellt werden, daß versucht wird, sich in die psy
chische Situation dessen zu versetzen, der durch seine spezifisch menschli
chen Qualitäten die Einheit mit der Natur verloren hat und sie aufs Neue
sucht.

Zusammenfassend läßt sich Fromms anthropologisches Konzept im Bild
des Menschen als Bedürfniswesen charakterisieren, der den Bruch mit der ur
sprünglichen Natureinheit durch sein Streben nach einer neuen Einheit in
Vernunft und Liebezu begleichen sucht. Festzuhaltenist auch, daß diese Be
dürfnisse nicht an biologische Antriebe gebunden sind, sondern dem Men
schen alsBedarfinhärent sind. Siesind rekonstruktiv erschlossen, d. h. wenn
ihre Umsetzung oder Befriedigung nicht gewährleistet ist, wird der seeli
schen Gesundheit des Menschen nicht entsprochen.

1.5 Die biologische Funktion des Charakters

Mit der bloßen Darstellung der „menschlichen Bedürfnisse" ist allerdings
noch nicht die Antwort auf Fromms „soziobiologische Fragestellung" gege
ben. Die Frage, welcheArt von Bindung zur Welt, zu Personen und zu Din
gen der Mensch entwickeln muß, um mit seiner spezifischen Existenzform
und seinen spezifischen menschlichen Qualitäten in der ihn umgebenden
Welt physisch und psychischzu überleben, verlangt nach einer Aufschlüsse
lung in verschiedenen Einzelfragen, die das „Muß der Entwicklung" im
Hinblick auf die Natur des Menschen konkretisieren.

Es sind dies die Fragen nach den Bedingungen der relativen Gleichge
wichtsstabilität zwischen Mensch und Natur, nach der seelischen Gesund
heit als naturhaftem Element der menschlichen Konstitution, und die Frage
nach den unterschiedlichen Befriedigungsformen der existentiellen Bedürf
nisse und nach der optimalen Entwicklung64 des Menschen.

63. Erich Fromm, Anatomie ..., a.a.O., S. 259.
64. a.a.O., S. 288.
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1.5.1 Die Bedingung der relativen Gleichgewichtsstabilität:
der Charakter

Ausgehend von dem existentiell gestörten inneren Gleichgewicht des Men
schen vertritt Fromm die These, daß der Mensch mit Hilfe der Kultur wie
der eine relative Stabilität erreichen könne.65 Nach den bisherigen Ausfüh
rungen über Fromms Anthropologie kann man den Begriff derKultur aber
nicht in den objektivierten Formen der Institutionen oder der technologi
schen Entwicklung fassen. „Kultur" ist ein Vermittlungsbegriff; in ihm
kommen die jeweils besonderen Formen der Bezogenheit zwischen dem
Menschen und der Natur, zwischen dem Menschen und seinen Mitmen
schenzum Ausdruck. Diese Vermittlungseigenschaften kommen bei Fromm
ebenso dem „Charakter" zu. Der Charakter bzw. die Charakterstruktur ist
geprägt durch die gesamte soziale Konfiguration. Die Charakterstruktur ist
das Ergebnis einer dynamischen Wechselbeziehung zwischen der Struktur
des Menschen (mit den aus der Natur des Menschen resultierenden Bedürf
nissen, Möglichkeiten und Einschränkungen) und der Gesellschaftsstruktur,
in der er lebt.66 Fromm bezeichnet den Charakter als ein „relativ permanen
tesSystem aller nicht-instinktivischen Triebe (...), durchdie derMensch sich
mit der menschlichen und der natürlichen Welt in Beziehung setzt".67 Er
versteht den Charakter als Substitut für den tierischen Instinkt, als eine
„zweite Natur" des Menschen.68 Seine Funktion für den Lebensprozeß des
Organismus wird erst deutlich, wenn man sie in Beziehung setzt zu derstän
dig abnehmenden Bedeutung der Instinktausrüstung im Menschen. Der
Charaktererfüllt diebiologische Funktion der Instinkte. „Er muß den Men
schen instand setzen, so zu handeln, als ob er von Instinkten motiviert wäre.
Dieser Ersatz ist der menschliche Charakter. Der Charakter ist die spezifi
sche Struktur, in der die menschliche Energie organisiert ist, damit der
Mensch seine Ziele verfolgen kann; er motiviert das Verhalten jenach seinen
dominierenden Zielen."69 „Der Charakter ist das Äquivalent der Instinkt
entschlossenheit des Tieres, die dem Menschen verloren ging. Der Mensch
wird von seinem Charakter zu einer bestimmten Handlungs- und Denkwei
se veranlaßt."70

65. a.a.O., S. 253.

66. ebd.

67. a.a.O., S. 255.

68. ebd.

69. a.a.O., S. 284.

70. ErichFromm,Jenseits der Illusionen, a.a.O., S.86.Vgl. E. Fromm, Psychoanalyse und
Ethik, a.a.O., S. 75.
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Die charakterbedingten Triebe und Bestrebungen sind für das einzelne
Individuum jeweilsso machtvoll, „und sie stehen für ihn so außer Frage, daß
er das Gefühl hat, es handele sich einfach um eine „natürliche" Reaktion".71
Fromm sieht in dem Charakter ein spezifisch menschliches Phänomen, da
nur der Mensch imstande war, sich einen Ersatz für seine verlorengegangene
instinktive Anpassung zu schaffen — man müßte dazufügen: der Mensch
war auch als einziger dazu genötigt.72

In Fortführung der Überlegung, der Mensch müsse seine verlorengegan
gene ursprüngliche Anpassungersetzen, steht auch der Begriff des „sozialen
Charakters". Ihm liegtdieVorstellung zugrunde, daß jede Gesellschaftsform
sich gezwungen sieht, sich der menschlichen Energien in der spezifischen
Form zu bedienen, die für das Funktionieren der betreffenden Gesellschaft
notwendig ist. „Ihre Mitglieder müssen das tun wollen, was sie tun müssen,
wenn die Gesellschaft richtig funktionieren soll. Dieser Prozeß der Um
wandlung der allgemeinen psychischen Energie in eine spezifisch psychoso
ziale Energie wird durch den sozialen Charakter vermittelt."73 Die Funk
tion des sozialenCharakters liegt darin, die Energieder Gesellschaftsmitglie
der so zu formen, daß ihr Verhalten nicht der bewußten Entscheidung über
lassen bleibt, ob sie dem sozialen Vorbild folgen sollen oder nicht, sondern
daß sie so handeln wollen, wie sie handeln müssen. Wenn sie dann den Er
fordernissen der Kultur entsprechend handeln, können siegleichzeitig darin
ihre Befriedigungfinden. Es ist also die „Funktion des sozialen Charakters,
die menschliche Energie innerhalb einer gegebenen Gesellschaft zum
Zwecke der dauernden Funktionsfähigkeit zu formen und zu regulieren."74

1.5.2 Die Basis des Charakters

Fromm folgt in seinem Charakterbegriff Freud nur in bestimmten Zügen.
Er knüpft insofern an Freud an, als jener die dynamische Natur der Charak
terzüge erfaßte. Die Charakterstruktur stellt die besondere Richtung dar, in
die seineEnergie gelenkt wird. Nur suchte Freud die dynamische Natur der
Charakterzüge dadurch zu erklären, daß er sie mit seinerLibidotheorie ver-

71. Erich Fromm, Anatomie ..., a.a.O., S. 284.

72. a.a.O., S. 285.

73. ebd.; vgl. E. Fromm, Haben oder Sein. Die seelischen Grundlagen einer neuen Gesell
schaft,Stuttgart 1977, S. 131 ff. Vgl. zum Sozialcharakter: Ronald Wiegand, Zum Problem des
Sozialcharakters. In: Adalbert Reif (Hrsg.), Erich Fromm. Materialien zu seinem Werk. Wien
1978, S. 280-298; Uschi Eßbach-Kreuzer, Die Theorie des Sozialcharakters in den Arbeiten von

Erich Fromm. In: A. Reif, a.a.O., S. 299-326.

74. Erich Fromm, Jenseits der Illusionen, a.a.O., S. 91.
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band. Die verschiedenen Charakterzüge waren dann als „Sublimierungen"
des Sexualtriebs oder als „Reaktionen" auf seine verschiedenen Formen zu
sehen. Die dynamische Natur der Charakterzüge deutete Freud als Aus
druck ihres libidinösen Ursprungs.

Fromm schließt sich hier der „interpersonalen Theorie" Sullivans75 an,
wonach die eigentliche Basis des Charakters nicht inden verschiedenen For
men der Libido gesehen wird, sondern inden verschiedenen Arten, indenen
sich ein Mensch zur Welt („Assimilation") und zu anderen Mitmenschen
(„Sozialisation") inBeziehung setzt. Diese Orientierungen, indenen der ein
zelne sich zur Umwelt in Beziehung setzt, bilden den Kern des Charakters.
„Charakter kann definiert werden als die(relativ permanente) Form, in wel
che die Energie des Menschen während des Prozesses der Assimilierung und
Vergesellschaftung geleitet wird."76

1.5.3. Die Orientierung des Charakters

Im Charakter drückt sich —soviel ist nochmals festzuhalten —die Art der
Bezogenheit und der Form des Sich-in-Beziehung-Setzens aus. Auch die Be
friedigungsformen der existentiellen Bedürfnisse sind abhängig von der Art,
wie sich der Mensch zur Natur und zu seinen Mitmenschen verhält. Jedes
der existentiellen Bedürfnisse kann auf verschiedene Weise befriedigt wer
den. —Die Verschiedenheiten richten sich nach der sozialen Klasse, Zivilisa
tion, Gesellschaftsform etc. —„Diese unterschiedliche Art, dieexistentiellen
Bedürfnisse zu befriedigen, manifestiert sich in Leidenschaften wie Liebe,
Zärtlichkeit, Streben nach Gerechtigkeit, Unabhängigkeit und Wahrheit; in
Haß, Sadismus, Masochismus, Destruktivität und Narzißmus."77 Fromm
bezeichnet diese als „im Charakter verwurzelte Leidenschaften",weil sie im
Charakter des Menschen integriert sind.

Zunächst hat es den Anschein, als ob es neben den existentiellen Bedürf
nissen noch eine Ansammlung menschlicher Leidenschaften gäbe. Umdieses
Verhältnis von existentiellen Bedürfnissen —Charakter —Leidenschaften ei
ner Erklärung näher zubringen, bedarf es eines weiteren Fromm'schen Kon
struktionselementes, nämlich derideal-typischen Charakter-Orientierung. Die
ArtderOrientierung kennzeichnet immer schon eine ganz spezifische Form

75. Harry Stack Sullivan, Die interpersonale Theorie der Psychiatrie, Frankfurt 1980.
76. Erich Fromm, Psychoanalyse und Ethik, a.a.O., S. 74.
77. Erich Fromm, Anatomie ..., a.a.O., s. 255.
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der Bezogenheit.78 Fromm nennt deren zwei: die produktive und die nicht
produktive Orientierung. —Die je dominante Orientierung muß als Ideal
typus verstanden werden; statt von Charakter-Orientierung spricht Fromm
auch von Charaktertypen. NachFrommsAnsicht istder Charaktereinerge
gebenen Person gewöhnlich eine Mischung von Orientierung, von denen ei
ne jedoch dominant ist. —

Zunächst will ich nur umschreiben, was es mit der Produktivität bzw.
der produktiven im Gegensatz zur nichtproduktiven Orientierung auf sich
hat. Im Anschluß daran gilt es, dieKnotenpunkte dieses Begriffs mit den an
deren Aussagen Fromms zu orten.

Die „produktive Orientierung" ist in Verbindung mit dem genitalen
Charakter Freuds als der reifen Entwicklungsstufe des Menschen zugehörig
zu sehen. Der Begriff der Produktivität bezieht sich auch auf den
Marx'schen Gattungsbegriff des Menschen, wonach der Mensch nur dann
beisich ist, wenn er sichtätig zur Natur und zu den anderen Menschen ver
hält. Im Unterschied zum Tier hat der Mensch seine (Lebens-)Tätigkeit
selbst zum Gegenstand seines Wollens und Bewußtseins. In einer bloß passi
ven bzw. rezeptiven Haltung gegenüber seiner Umwelt zeigt sich die Um
kehrung dieser tätigen Aktivität. Mit Produktivität meint Fromm nicht eine
Aktivität, die unbedingt zu praktischen Ergebnissen führt, sondern eine
Haltung bzw. Verhaltensweise, eine Art der Reaktion der Orientierung ge
genüber der Welt und sich selbst im Prozeß des Lebens.79 ImSinne Marx' ist
Produktivität die Realisierung der dem Menschen eigenen Kräfte, der Ge
brauch seiner Fähigkeiten und eigenen Kräfte.

„Produktivität bedeutet, daß der Mensch sich selbst alsVerkörperung sei
ner Fähigkeiten und als Handelnder erlebt; daß er eins mit seinen Fähigkei
ten ist und daß sie nicht vor ihm verborgen und ihm entfremdet sind."80 In
sofern macht sie das Wesen des vollentwickelten Charakters aus, der das Ziel
jeder menschlichen Entwicklung ist.81 Vondieser produktiven Orientierung
unterschieden ist die Bezogenheit zur Welt, die nicht über die äußerliche
Wahrnehmung hinauskommt und unfähig ist, die Wahrnehmung von „in
nen her" zu beleben und neu zu schaffen. Fehlte jedoch diese reproduzieren
de Wahrnehmungsfähigkeit, wäreder Mensch aufpure Imagination angewie-

78.Nicht Art der Bezogenheit; die Arten der Bezogenheit sind Assimilation und Sozialisa
tion.

79. Erich Fromm, Psychoanalyse und Ethik, a.a.O., S. 103.
80. a.a.O., S. 100.

81. a.a.O., S. 99.
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sen.82 Bei der produktiven Orientierung stellen die reproduzierenden und
die generativen Fähigkeiten zwei Pole dar, die in ihrer Interaktion die dyna
mische Quelle der Produktivität sind.

Mit dem Zwang zur materiellen Produktion zum Zweck des biologi
schen Überlebens geht einher die Selbstbezogenheit des Menschen. Die ma
terielle Produktion ist zwar die „häufigste Erscheinungsform der Produkti
vität", die produktive Orientierung als fundamentale Verhaltensweise be
trifft aber alle geistigen, gefühlsmäßigen und sinnlichen Reaktionen auf
Menschen, Gegenstände und auf sich selbst."83

Im Sinne der genannten wichtigsten existentiellen Dichotomien des Men
schen ist alles, was zwischen Empfängnis undTod des Menschen stattfindet,
ein Geburtsprozeß der eigenen Möglichkeiten und Fähigkeiten. Insofern ist
der „weitaus wichtigste Gegenstand der Produktivität (...) der Mensch
selbst".84

1.6. Produktive Orientierung und adäquate Befriedigung

Der Charakter macht die wesentliche Bedingung für die relative Gleichge
wichtsstabilität aus. Fromm beläßt es nicht bei der Bestimmungdes Charak
ters als Instinktersatz und als Strukturierungsmoment von Handlungs- und
Denkweisen. Da seine sozio-biologische Fragestellung nicht nur mit dem
physischen, sondern auch mit dem psychischen Überlebensproblem gekop
pelt ist, stehen die Arten und Formen der Umweltbeziehung des Menschen
in engem Zusammenhang mit der seelischen Gesundheit als naturhaftem
Element der menschlichen Konstitution.

Von der Überlegung, daß die existentiellen Bedürfnisse auf unterschiedli
che Art zu befriedigen sind, und diese unterschiedlichen Arten sich in Lei
denschaft manifestieren, kamen wir zu dem Charakter als Integrationsmo
ment dieser Leidenschaften. Es zeigte sich, daß diese Leidenschaften nicht
nur im Charakter integriert sind, sondern auch abhängig von der Orientie
rungsform dieses Charakters. Mit der reifen, produktiven Orientierungs
form verbinden sich die Leidenschaften Liebe,Streben nach Unabhängigkeit
undWahrheit etc., während die nichtproduktiven Orientierungsformen, die
der oralen und analen Charakterstufe Freuds entsprechen, sich in Haß, Sa
dismus, Masochismus, Destruktivität und Narzißmus ausdrücken.85

82. Ein solcher Mensch wäre als psychotisch krank zu bezeichnen.
83. a.a.O., S. 99 f.
84. a.a.O., S. 106.

85. vgl. Fromm, Anatomie ..., a.a.O., S. 255.

128

Rainer Roth

Zur Kritik des

bedingungslosen

rrund-

rinkommens

Damit schließt sich der Bogen zu den existentiellen Bedürfnissen wieder.
Die in der produktiven Orientierung angeführten Momente der „Tä
tigkeit", „Liebe" und „vernunft" sind dieselben, die auch in den existen
tiellen Bedürfnissen eine wesentliche Rolle spielen, nur die im produktiven
Charakter integrierten Leidenschaften sind imstande, den existentiellen Be
dürfnissen zu entsprechen. Im produktiven Charakter liegt die adäquate Be
friedigung der menschlichen existentiellen Bedürfnisse, da nur in ihm das
„lebensfördernde Syndrom"86 zur Geltung kommen kann.

Von einem darwinistischen Standpunkt aus besteht die Funktion der In
stinkte darin, daß sie auf adäquate Weise das Leben erhalten und für das
Überleben des Individuums und der Art sorgen. Fromm bedient sich dieser
Rationalitätsvorstellung, wenn er auch die Leidenschaften derart klassifi
ziert. Er schlägt vor, „alleGedanken, Gefühle oder Handlungen als rational
zu bezeichnen, die das adäquate Funktionieren und Wachstum im Ganzen,
von dem sie einen Teil bilden, fördern, und als irrational alles, was dazu ten
diert, das Ganze zu schwächen oder zu stören".87

Zur Illustration der gegensätzlichen Orientierungsformen kann man
Fromms Beispiele der damit verbundenen gegensätzlichen Leidenschaften
im Hinblick auf ihre Befriedigungsformen anführen: „Das Bedürfnis nach ei
nem Gegenstand der Verehrung kann durch die Hingabe an Gott, an Liebe
und Wahrheit — oder durch den Götzendienst an destruktiven Idolen — be

friedigt werden. DasBedürfnis nacheiner Beziehung zu anderen kann durch
Liebeund Freundlichkeit oder durch Abhängigkeit,Sadismus, Masochismus
und Destruktivität befriedigt werden. Das Bedürfnis nach Einheit und Ver
wurzelung kann durch leidenschaftliche Hingabe an Solidarität, Brüderlich
keit, Liebe und durch mystische Erlebnisse befriedigt werden —oder auch
durch Trunkenheit, Drogenabhängigkeit oder Entpersönlichung. Das Be
dürfnis nach Wirkung kann durch Liebe und produktive Arbeit befriedigt
werden — oder auch durch Sadismus und Destruktivität. Das Bedürfnis nach

Stimulation und Erregung kann durch ein produktives Interesse an Men
schen, Natur, Kunst und Ideen befriedigt werden —oder auch durch die gie
rige Jagd nach immer neuen Vergnügungen."88

Die schon von Gehlen vorgezeichneten Gefahren der Selbstvernichtung
bei unbeschränkter Bedürfnisbefriedigung tauchen bei Fromm als Leiden
schaften der nicht-produktiven, sprich analen oder oralen Charaktertypen

86. a.a.O., S. 287.

87. a.a.O., S. 297.

88. a.a.O., S. 286 f.
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auf. Von der dem Menschen inadäquaten Form der Leidenschaften reden
Fromm wie Gehlen. Der Gehlen'sche Schluß daraus war die Selbstzucht des

Menschen. Fromm sieht die „Lösung" nicht in der Versagungsstruktur für
„übermäßige" Bedürfnisbefriedigung. Er problematisiert sie vielmehr in ih
rem historisch-gesellschaftlichen Entstehungszusammenhang. Unter der
Voraussetzung, daß der Charakter gesellschaftlich geformt wird, und unter
der Annahme, daß der Mensch ein immanentes Ziel besitzt, und daß seine
biologische Konstitution die Quelle von Lebensnormen ist, stellt er die Fra
ge nach den gegebenen äußeren sozialen Bedingungen im Hinblick auf die
Möglichkeit, zu voller Entwicklung und zu vollem Wachstum zu
gelangen.89 „Die Frage, die wir uns zu stellen haben, lautet demnach: wel
ches sind die Umweltbedingungen, die zur vollen Entwicklung aller Mög
lichkeiten des Menschen führen?"90 Die — von Fromm kommende — Ant

wort darauf ist zunächst trivial: die allgemeinen Bedingungen, die zur vollen
Entfaltung des Menschen führen, sind nur in einem Gesellschaftssystem zu
finden, in dem verschiedene günstige Bedingungen zusammenwirken, z. B.
das Vorhandensein von auf die Entwicklung des Menschen ausgerichteten
Produktionsmethoden.91 In dieser Antwort steckt aber auch eine für Fromm

grundlegende These: jede Gesellschaft mit ihrer ganz bestimmten ökonomi
schen und sozialen, politischen und geistigen Struktur hat eine ihr ganz spe
zifische libidinöse Struktur. Statt von libidinöser Struktur spricht Fromm
(später) vom „sozialen Charakter". Libidinöse Struktur und sozialer Cha
rakter sind dasProdukt der Einwirkung der sozialökonomischen Bedingun
gen aufdie Triebtendenzen. Die libidinösen Struktur der Gesellschaft bzw.
deren sozialer Charakter sind das Medium, in dem sich die Einwirkungen
der Ökonomie auf die eigentlich menschlichen, seelisch-geistigen Erschei
nungen vollzieht.92

Fromm betont aber, daß es sich dabei zwar um ein Primat der sozioöko-
nomischen Bedingungen handle, daß sich also Triebregungen und Bedürfnis
se im Sinne der ökonomischen Bedingungen, d h. des jeweils Möglichen
bzw. Notwendigen, verändern und anpassen. Trotz dieses Primats aber ver
ändern dieMenschen ihrerseits, getrieben von den libidinösen Impulsen, die
ökonomischen Bedingungen. Die veränderten ökonomischen Bedingungen
bewirken, daß neue libidinöse Strebungen und Befriedigungen entstehen.93

89. a.a.O., S. 293.

90. a.a.O., S. 294.

91. ebd.

92. Erich Fromm, Über Methode und Aufgabe ..., a.a.O., S. 38 ff.
93. a.a.O., S. 40.
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1.7. Befriedigung der Bedürfnisse im Hinblick auf existentielle Bedürf
nisse und auf den sozialen Charakter

In den vorhergehenden Ausführungen kamen wir zu dem Ergebnis, daß nur
die in dem produktiven Charakter integrierten Leidenschaften den existen
tiellen Bedürfnissen entsprechen können. Bei der Bestimmung des sozialen
Charakters war aber auch davon die Rede, daß die Menschen, wenn sie den
Erfordernissen der Kultur entsprechend handeln, gleichzeitig darin ihre Be
friedigung finden können. Derselbe Problemaspekt erscheint bei Fromm als
doppelter Rationalitätsbegriff. Die lebensfördernden Leidenschaften sind als
rational anzusehen, da sie produktiv im Sinne des Wachstums sind, die das
Leben erstickenden Leidenschaften sind als irrational zu bezeichnen. Ande

rerseits sieht Fromm die Möglichkeit, daß Leidenschaften eines bestimmten
Menschen oder einer sozialen Grupe in Bezug auf die Möglichkeiten des
Menschen irrational sind, und doch im Hinblick auf die spezifischen sozia
len und individuellen Umstände, in denen ein solcher Mensch lebt, Rationa
litätscharakter haben. In diesem Fall entsprächen die destruktiven Leiden
schaften den gegebenen sozialen Umständen. Die ökonomischen Bedingun
gen wären keinen Veränderungsbestrebungen durchlibidinöse Impulse ausge
setzt.Fromm formuliert damitdieDiskrepanz zwischen möglichen Befriedi
gungserlebnissen (innerhalb des sozialen Charakters) undderNicht-Befriedi
gung bzw. nicht-angemessenen Befriedigung derexistenziellen Bedürfnisse. In
Übereinstimmung kämen beide Befriedigungsmöglichkeiten erst dann,
wenn der soziale Charakter im Sinne der produktiven Orientierung geprägt
wäre.

Kritisch gewendet kann man behaupten, dieFromm'sche Anthropologie
zerfällt in einen historischen und einen normativen Teil. Der historische

Teil gibt an, in welcherArt und Form die Menschen ihre existentiellen Be
dürfnisse zu befriedigen suchen. Wenn sie dem sozialen Charakterentspre
chen, haben sie auch den Wunsch, so zu handeln, wie sie handeln müssen.
Die darin implizierte Konformität ist immer auch Ausdruck eines Befriedi
gungserlebnisses und gleichzeitig auchAntwort aufdas Bedürfnis nach Ver
bundenheit, Transzendenz, Verwurzeltheit, Einheitserlebnis und nach dem
Objekt der Hingabe. Nach Maßgabe des normativen Teilsder Anthropolo
gie Frommskann das aberweder als angemessene Bedürfnisbefriedigung an
gesehen werden noch ein echtes Befriedigungsgefühl ausdrücken.

—Diese Diskussion läuft natürlich unter derselben idealtypischen Form
ab, wie Fromm den produkten Charakter konstruierte. Die Probleme ver
mehren sich, wenn man dieDivergenzmöglichkeiten von individuellem und
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sozialem Charakter annimmt. Der Primat der Ökonomie würde in seiner

Ausschließlichkeit fragwürdig werden. Desgleichen verkomplizieren sich
die Zusammenhänge, wenn man von der Idealtypik eines Charakertyps ab
geht und die Möglichkeit der Mischformen —wenn auch unter dem Domi
nanzaspekt eines bestimmten Charaktertypus —in Rechnung stellte. —

Die Diskrepanz von Befriedigung innerhalb des sozialen Charakters und
der Nicht-Befriedigung im Hinblick auf die „menschliche Natur" artikuliert
sich in dem gegensätzlichen Begriffspaar: Gesundheit versus Funktionalität.

1.8. Befriedigung und Natur des Menschen

Fromm grenzte sich schon von Freud dadurch ab, daß er die menschlichen
Triebe nicht als instinktive auffaßte und deshalb auch nicht in der vollkom

menen Befriedigung von Hunger, Durst und Sexualtrieb die Befriedigung
des Menschen selbst sah.94

Seiner Ansicht nach erzeugt die Disharmonie des menschlichen Daseins
Bedürfnisse, „die weit über die Bedürfnisse animalischer Herkunft hinausge
hen". „Sie bewirken den Wunsch im Menschen, die Einheit und das Gleich
gewicht zwischen ihm und seiner Umwelt wieder herzustellen."95

Die menschliche Befriedigung wird von Fromm rückgebunden an seine
Aufgabe (im Hinblick auf die seiner Existenz innewohnenden Widersprüche
und seine Fähigkeiten der Entfaltung): „Er selbst um seiner Selbst willen zu
sein und glücklich zu werden durch die volle Verwirklichungder ihm eige
nen Möglichkeiten — der Vernunft, der Liebe und der produktiven
Arbeit".96

Fromm geht es darum, daß man die Bedeutung und die Funktion jeder
besonderen Tätigkeit versteht, ebenso die von ihr hergeleitete Befriedigung,
und zwar in den Begriffen, die der Natur des Menschen und den geeigneten
Lebensbedingungen entsprechen.97

Die Ansprüche desobjektiven, physiologischen Bedürfnisses machensich
subjektiv als Spannung bemerkbar. Das subjektive Verlangen nach Aufhe
bung dieser Spannung wird von Fromm als Befriedigung bezeichnet. Es ge
hört zum Wesen dieser physiologisch bedingten Bedürfnisse, daß mit ihrer

94. Erich Fromm, Jenseits der Illusionen, a.a.O., S. 61.
95. a.a.O., S. 62.

96. a.a.O., S. 60.

97. a.a.O., S. 213.
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Befriedigung auch die Spannung endet, die auf den im Organismus vor sich
gehenden physiologischen Veränderungen beruht.98

Fromm führt neben diesenphysiologischen Bedürfnissen dieMöglichkeit
psychischer Bedürfnisse, die ebenfalls als Spannungen spürbar sind, an. Sie
haben ihren Ursprung in einer psychischen Spannung. Diese psychischen
Bedürfnisse haben mit den physiologischen gemein, daß sie durch eine „Un
zulänglichkeit" verursacht sind.99 Die diesen Bedürfnisen inhärente „Unzu
länglichkeit" ist die Folge einer „Lähmung oder Verzerrung der Persönlich
keit"; insofern werden die daraus resultierenden Wünsche von Fromm als
durch „irrationale psychische Bedürfnisse bestimmt" angesehen.100

Der Unterschied zwischenden physiologischen und den irrationalen psy
chischen Bedürfnissen besteht nicht in der Befriedigung, die beide Male
durch Lösung einer Spannung geschieht, sondern in der Befriedigbarkeit
bzw. Nicht-Befriedigbarkeit dieser Wünsche. Physiologische Bedürfnisse
sind befriedigt, wenn die Spannung behoben ist, die irrationalen Wünsche
sind unersättlich. „Es liegt im Wesen dieser irrationalen Wünsche, daß sie
nicht „befriedigt" werden können. Sie entstehen auseinem Unbefriedigtsein
im Menschenselbst.Der Mangel an Produktivität und die darausresultieren
de Kraftlosigkeit und Angst sind die Wurzeln dieser leidenschaftlichenSüch
te und irrationalen Wünsche."101

Bezogen auf den Gegensatz „Funktionalität" —„Gesundheit" bedeutet
das: die Beseitigung der schmerzhaften Spannung der physiologischen Be
dürfnissewirkt „wirklich befriedigend". Die Befriedigung dieser Bedürfnisse
ist funktional notwendig im Hinblick auf das bloße biologische Überleben.
Da aber in der Befriedigung dieser „animalischen Bedürfnisse"102 nicht das
den Menschen auszeichnende Wesen liegen kann, ist die Befriedigung der
physiologischen Bedürfnisse nur eine „Voraussetzung des Glücks".103 Die
vorübergehende „Befriedigung" bzw. die Nicht-Befriedigbarkeit der irratio
nalen Wünsche weisen aufeine „pathologische Funktion" und aufein funda
mentales „Unglücklichsein" hin.104

98. a.a.O., S. 198.

99. a.a.O., S.200;dieseWünsche können sich auch in „körperlichen Einflüssenäußern" wie
Ruhmsucht, Herrschsucht, der Wunsch jemanden zu unterwerfen, Neid, Eifersucht —sie sind
trotzdem durch irrationale psychische Bedürfnisse bestimmt.

100. ebd.

101. a.a.O., S. 201.

102. a.a.O., S. 62.

103. a.a.O., S. 201 f.

104. a.a.O., S. 202.
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Den Gegensatzzur Pathologie drückt Fromm im Gesundheitsbegriffaus.
Seiner eigenen Aussage nach bedeutet die Annahme der „Gesundheit" oder
der „gesunden Gesellschaft" für seine Position des „normativen Humanis
mus", allgemeine Kriterien abgeben zu können für „geistige Gesundheit",
„die für das ganze Menschengeschlecht anwendbar sind und an Hand derer
der allgemeine Gesundheitszustand einer Gesellschaft beurteilt werden
kann".105

Der Sozialcharakter als Ausdruck für die typische psychische Struktur
der Mitglieder einer bestimmten Gesellschaft erhält dabei Symptomcharak
ter für die „Krankheit" der Gesellschaft. Fromms Vorgehensweise bleibt
derart unbestimmt, daß nicht erkenntlich ist, ob er von der Verbreitung psy-
chopathologischer Symptome bei den Individuen auf den Stand der Gesell
schaft schließt, oder ob er umgekehrt die Struktur der Gesellschaft unter
sucht und von ihr auf die Befindlichkeit ihrer Mitglieder schließt. „Fromm
kann sich für keinen der beiden Wege entschließen; psychopathologische
und sozialpathologische Überlegungen laufen parallel nebeneinander her,
und eine theoretische Verknüpfung beider Perspektiven unterbleibt. So ver
sucht er einerseits mit der Analyse des kapitalistischen Systems nachzuwei
sen, daß unter diesen ökonomischen Verhältnissen notwendig Entfremdung
entstehen muß, andrerseitsmeint er, die weite Verbreitung bestimmter Neu
rosen und Formen der Überanpassung lasse gemeinsame soziale Ursachen
vermuten."106

Diese Ambivalenz offenbart die besondere Problematik des Begriffs der
„geistigen Gesundheit". Die Gesundheit der Individuen wird von der Ge
sellschaft, in der sie leben, bestimmt: eine Gesellschaft mit überwiegend „ge
sunden" Menschen als Mitglieder ist als „gesund" anzusehen, während eine
„kranke" Gesellschaft überwiegend „kranke" Menschen hervorbringt. Der
zirkulären Argumentation enthebt sich Fromm schließlich mittels einer
normativen Anthropologie, die sich in den Begriffen „geistig-seelische Ge
sundheit", „volle Reife", „Gesetze der menschlichen Natur" artikuliert.
„Krankheit" dürfte demgemäß nicht mehr im individuellen Leidensdruck
festzumachen sein, sondern wäre als defizienter Zustand gemessen an der
ahistorischen Norm der „vollen Reife" zu charakterisieren. Die historisch
gesellschaftlich bedingten individuellen Leidenszustände wären immer in
diese Richtung zu interpretieren, wären historisch variableFormen ein und
desselben anthropologischen Problems.

105. Erich Fromm, Der Moderne Mensch ..., a.a.O.
106. Hans-Peter Dreitzel,Die gesellschaftlichen Leiden und dasLeiden an der Gesellschaft,

Stuttgart 1972, S. 11.
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Von den wesentlichen Leidenschaften und Trieben des Menschen, die alle
der Totalität der menschlichen Existenz entstammen, führen einige zur Ge
sundheit und Glückseligkeit, andere zu Krankheit und Unbehagen. Es gibt
also richtige und falsche, befriedigende und unbefriedigende Lösungen für
die Problematik der menschlichen Existenz. „Geistig-seelische Gesundheit
besteht darin, daßderMensch sich zur vollen Reife entwickelt, gemessen an
den Kennzeichen und Gesetzen der menschlichen Natur."107 Von dieser

Voraussetzung aus erfordert Gesundheit eine befriedigende und universell
gültige Antwort auf das Problem der menschlichen Existenz. Gesundheit ist
nicht in der individuellen Anpassung aneine gegebene Gesellschaftsordnung
zu finden.

Von der Totalität der menschlichen Existenz her betrachtet sind die ge
nannten physiologischen Bedürfnisse und irrationalen psychischen Bedürf
nisse „Teilerscheinungen eines Mangelsystems".108 Diese „Befriedigung"
und die irrationale Freude setzen in Fromms Augen nur die Fähigkeit vor
aus, dieBedingungen für dieLösungen dieser Spannungen zu schaffen. Darin
ist aber nicht die Lösung des Problems der menschlichenExistenz zu finden.
Die Lösung und damit die der Menschennatur entsprechende „Be
friedigung" liegt im Bereich der „produktiven Aktivität",109 der „inne
ren Aktivität".110 „Dieser Bereich kann nur in dem Maße vorhanden sein,
wie der Mensch nicht für seinen bloßen Unterhalt arbeiten und dafür den

größten Teil seiner Energie aufbrauchen muß. Die Evolution der menschli
chen Rasse ist durch die Ausdehnung des Überflusses charakterisiert, jener
überschüssigen Energien, welche für Zwecke zur Verfügung stehen, die über

107.a.a.O., S. 18; Fromm differenziert zwischen individuellem und sozialem Kranksein,
zwischen „Defekt" und „Neurose". Wenn eseinem Menschen nicht gelingt, die ,objektiven
Ziele', die für jedes menschliche Wesen gelten, wie z.B. .Freiheit', .Spontaneität', ,echter Aus
druckderPersönlichkeit' zu erreichen, kann mansagen, er leide aneinem Defekt. Wenn er ihn
mit der Mehrheit der Angehörigen einer gegebenen Gesellschaft teilt, dann handelt essichum
einen ,sozialverursachtenDefekt'. „Der Einzelneteilt ihn mit vielenanderen;er ist sichdessel
ben nicht als eines Mangels bewußt, und seine innere Sicherheit ist nicht bedroht durch die
Empfindung anders, sozusagen ein Ausgestoßener zu sein" (a.a.O., S. 18 f.). Die Gesellschaft
bietet ihm die Möglichkeit, mit dem Defekt zuleben ohne zuerkranken. ZurErkrankung, d.h.
zum Ausbruch manifester neurotischerSymptome,führt esbei den Personen,deren individuel
lerDefekt größer ist als beim Durchschnittsmenschen, so daß die kulturell angebotenen Mittel
den Ausbruch einer manifesten Krankheit nicht zu verhindern vermögen (a.a.O., S. 18 ff.).

108. Erich Fromm, Jenseits der Illusionen, a.a.O., S. 202.
109. a.a.O., S. 205.

110. a.a.O., S. 202.
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die bloßen Bedürfnisse hinausreichen. Alle spezifisch menschlichen Eigen
schaften entspringen dem Überfluß."111

Produktivität und innere Aktivität sind Kennzeichen dieses Antriebsü

berschusses. Demzufolge ist die „echte Freude" —als Ausdruck der „Befrie
digung" im Sinne der Natur des Menschen —nicht Resultat einer Span
nungsbeseitigung, sondern „Begleiterscheinung aller produktiven Aktivität
zum Denken, Fühlen und Handeln".112 „Echte Freude" und „Glück" deu
ten darauf hin, daß der Mensch die Lösung des Problems der menschlichen
Existenz gefunden hat: „die produktive Verwirklichung seiner Möglichkei
ten und somit zugleich das Einssein mit der Welt und das Bewahren der In
tegrität seines Ichs".113 „Glück ist die größte Leistung des Menschen: es ist
die Antwort seiner Gesamtpersönlichkeit, eine produktive Orientierung
sich selbst und der Außenwelt gegenüber."114 Die grundlegende These der
Fromm'schen Anthropologie ist, daß den existentiellen Bedürfnissen und
damit der menschlichen Natur nur im Rahmen dieser produktiven Orientie
rung entsprochen wird.

1.9. Das Verhältnis von Mensch und Gesellschaft

In der Differenz der Befriedigung der existentiellen Bedürfnisse und der Be
friedigungsmöglichkeiten innerhalb eines sozialen Charakters liegt bei
Fromm der Schnittpunkt von Anthropologie und Sozialphilosophie. Der
Funktionalitätsaspekt des sozialen Charakters ist nicht in Deckungsgleich
heit zu bringen mit den anthropologischen Annahmen der produktiven
Charakterorientierung, die auf die existentiellen Bedürfnisse abhebt.

Der soziale Charakter übernimmt den Funktionalitätsaspekt der
Gehlen'sehen Institution, nämlich dem Menschen überlebenssichernde
Handlung (ohne lange Überlegenszeit) zu sichern.115 Aber die Existenz des
sozialen Charakters ist nicht erst durch Bedürfnisversagungen zu festigen.
Von der Existenz des sozialen Charakters ist immer schon auszugehen. Im
Spannungsfeld des individuellen und sozialen Charakters kommt die Bezie
hung von Individuum und Gesellschaft zum Ausdruck. Fromm hat diesen

111. a.a.O., S. 202 f.

112. a.a.O., S. 205.

113. ebd.

114. a.a.O., S. 207.

115. Erich Fromm,Psychoanalyse und Ethik, a.a.O., S.74. „Da dasHandeln derMenschen
nicht durch angeborene instinktmäßige Vorbilder bestimmt wird, wäre das Leben gefährdet,
wenn der Mensch bei jedem Handeln einen wohlüberlegten Entschluß treffen müßte." E.
Fromm, Psychoanalyse und Ethik, a.a.O., S. 74.
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Vermittlungsprozeß am konkreten geschichtlichen Individuum festzuma
chen versucht. In der Analyse sozialer Bildungsprozesse ging es ihm nicht
um eine Anpassung der individuellen psychischen Struktur an die soziale
Struktur der Gesellschaft. Die Persönlichkeitsstruktur sollte auch von der

Natur desSubjekts,desMenschen,her in den gesellschaftlichen Vermittlung
sprozeß eingebracht werden. Das biologisch Fundierende der menschlichen
Natur des Subjekts, des Menschen, her in dengesellschaftlichen Vermittlungs
prozeß eingebracht werden. Das biologisch Fundierende der menschlichen
halten werden. Von daher vermag er nicht mehr einsichtig zu machen, wo
her die gegen bestimmte ökonomische Bedingungen bzw. deren Einschrän
kungen gerichteten libidinösen Impulse ihre Dynamik erhalten. Der sozio-
biologische Ansatz transponiert die biologischen Fundierungen auf die Ebe
ne anthropologischer Grundannahmen.

Dabei stützt sich Fromm auf die anthropologischen Wertkategorien, die
geschichtsphilosophischen Reflexionen entstammen. Die Gattungsbestim
mung des Menschen als tätiges und als „frei von physischen Bedürfnissen"
produzierendes Wesen ist eine regulative Idee, die ausspricht, wozu —nach
Marx —die menschliche Natur in der bisherigen Geschichte sich nicht hat
entwickeln können.116

Bei Marx schafft der geschichtliche Prozeß der Entäußerung und Aneig
nung zugleich die Bedingung menschlicher Verwirklichung. Die Bewährung
des Menschen als bewußten Gattungswesens liegt in der Erzeugungeiner ge
genständlichen Welt. „Die praktische Produktion hat also zwei Seiten: die
unmittelbare Natur wird menschlich gemacht, der Gegenstandzum „gegen
ständlichen Menschen" —denn nur dadurch findet das Subjekt die Bestäti
gung seines Gattungswesens —und zugleich wird die „Gattung", das „We
sen" der Natur selbst emporgearbeitet."117

Diesem Grundgedanken der Marx'schen Verwirklichungsphilosophie
schließtsichFromm an und verbindet ihn mit den psychoanalytisch begrün
deten Entwicklungsstadien der sexuellen Reifung.118 Die dem Gattungsbe
griff des Menschen anhaftenden Bestimmungen gehen auf in dem Begriff des
genitalen Charakters. Aus der Verbindung beider geht die anthropologische
Form der „produktiven Orientierung" hervor. Fromm stünde vor dem
theoretischen Zwiespalt,einerseits von der VerwirklichungdesMenschenals

116.vgl. Alfred Schmidt, Der Begriffder Natur in der Lehre von Marx. Frankfurt 21974,
S. 30 ff.; ders., Diskussionsbeitrag in: Bernhard Görlich (Hrsg.), Der Stachel Freud. Frankfurt
1980, S. 221.

117. Heinrich Popitz, Der entfremdete Mensch. Darmstadt 1973, S. 121; s. auch S. 119 ff.
118. s. SigmundFreuds „Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie".
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ERRATUM

S. 137, Zeilen 7 und 8 von oben lies:

Natur sollte allerdings nicht mehr in der vermeintlich psychologisch be
schränkten, d.h. instinktivistischen Form der Libidotheorie Freuds festge-

igungslosen
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geschichtlichem Ziel reden zu müssen —derindividuelle Mensch kann diese
Verwirklichung nicht innerhalb seines endlichen Lebens schaffen (s. 3. Di
chotomie) —andererseits den genitalen Charakter als biologische Entwick
lungsstufe des Menschen immer schon vorzufinden, daereben eine Stufe der
biologischen Reifung des Individuums, nicht aber der geschichtsphilosohi-
schen Reifung derGattung darstellt. Er enthebt sich dieser Schwierigkeit, in
dem er das biologische Substrat der Charakterstufen Freuds abstreift —die
Libidotheorie Freuds als instinktivistische Reduktion verabschiedet —, die
Charakterstufen als Namen für Beziehungsformen einer interpersonalen
Theorie anführt. So gelingt es ihm scheinbar, die geschichtsphilosophisch
begründete anthropologische Wertkategorie in psychologische Termine und
als Erlebnis- und Beziehungsstruktur des individuellen Menschen zu fassen.

Der vermeintlichen Notwendigkeit folgend, Freuds Entdeckungen durch
die Übersetzung vonderphysiologischen in die existentielle Dimension wei
terzuentwickeln, eliminiert Fromm die Psychosexualität als menschliche De
terminante. Die Leiblichkeit des Erlebens wird von ihm als biologisch abge
tan, denTrieben wirdkeine inhaltsbestimmende Bedeutung imVermittlungs
prozeß von Individuum und Gesellschaft beigemessen. Die Leiblichkeit der
Erlebnisinhalte wird aufgegeben zugunsten eines von psychosexueller Sinn
lichkeit gereinigten Interaktionismus'.119

Mit Freud teilt Fromm die kulturkritische Position, wonach die kulturel
len Institutionen an dem von ihnen bedingten „Leiden" bemessen werden.
Die überlebenssichernde Funktion der Institutionen als Instinktersatz wird

im Hinblick auf die Natur hinterfragbar. Der mögliche Konflikt zwischen
Menschennatur und Formen der Vergesellschaftung rückt als möglicher Wi
derspruch zwischen den menschlichen Bedürfnissen und den gesellschaftlich
sanktionierten Bedürfnissen bzw. den normierten Befriedigungsmustern ins
Blickfeld. „Jede Gesellschaft entwickelt aufgrund ihrer eigenen Lebenspraxis
und ihres Bezugsschemas von Gefühl und Wahrnehmung ein System, oder
Kategorien, die die Bewußtseinsformen bestimmen. Dieses System funktio
niert sozusagen wie eingesellschaftlich konditionierter Filter: die Erfahrung
kann nicht ins Bewußtsein treten, es sei denn, sie kann diesen Filter passie
ren."120

Der soziale Filter besteht aus den sozialen Tabus, die bestimmte Gedan
ken und Gefühle negativ bewerten und sie daran hindern, „auch nur bis an
die Schwelle des Bewußtseins zu gelangen" „Formell gesprochen hängt da-

119. vgl. Alfred Lorenzers Diskussionsbeitrag in: B. Görlich, a.a.O., S. 323 und S. 327 ff.
120.Erich Fromm, Jenseits der Illusionen, a.a.O., S. 131.
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her das, was unbewußt und was bewußt ist, von der Struktur der Gesell
schaft und von den von ihr produzierten Gefühls- und Gedankenmustern
ab."121

—Der Begriff der „geistigen Gesundheit" wird durch die vorangegange
ne Formulierungen Fromms hinsichtlich seiner empirischen Brauchbarkeit
in Frage gestellt. Die doppelsträngige Argumentation mit Freud und Marx
wirft zumindest in der Frommschen Weise bestimmte Probleme auf: für

Marx war der Entfremdungsbegriff in anthropologischer Perspektive an ei
nen mit der Geschichte des Menschen unlösbar verbundenen Zustand ge
koppelt. Fromms Handhabung der psychoanalytischen Kategorie des Unbe
wußten gerät bei der Analyse empirischer Befunde unversehens in den Be
reich beliebiger Manipulation: wenn bei empirischen Untersuchungen die
Arbeiter in einemkapitalistischen Wirtschaftssystem sagen, daß sieunzufrie
den sind, ist ihnen ihre Entfremdung bewußt; äußern sie ihre Zufriedenheit,
handelt es sich eben um eine unbewußte Entfremdung.122 —

Von Freud unterscheidet sich Fromm dadurch, daß er die soziale Bestim
mung der Persönlichkeitsbildung auf der Ebene der Normen und der Be
wußtseinsauseinandersetzung annimmt. So geschiehtdie Verdrängunggesell
schaftlich nicht akzeptierter Gedanken und Gefühle aus dem Bewußtsein
heraus, daß ein Zuwiderhandeln gegen diese gesellschaftlichen Normen den
Status desAbgesondert- und Ausgeschlossenseins nach sich zöge. „Es ist die
se Furcht vor Vereinsamung und dem gesellschaftlichen Ausgeschlossensein
und nicht vielmehr die „Kastrationsfurcht", die die Menschen das Bewußt
sein dessen, was tabu ist, verdrängenheißt (...)"123 Der Gegensatz von gesell
schaftlichen Normen und Bedürfnissendes Menschen wandelt sich im Zuge
der soziobiologischen Anthropologie Fromms zu einem Gegensatz zwi
schen gesellschaftlichen Normen und anthropologisch-normativen Konstan
ten des Menschen. Das spiegelt sich in dem bewußthaften Entscheidungspro-
zeß des Menschen wider: „Je humaner eine Gesellschaft ist, desto weniger
Notwendigkeit besteht für das Individuum, zwischen der Isolierung von der
Gesellschaft oder der Menschheit wählen zu müssen. Je größer der Konflikt
zwischen den gesellschaftlichen Zielen und den menschlichenZielen ist, de
sto mehr wird das Individuum zwischen zwei gefährlichen Polen der Isolie
rung hin- und hergerissen."124

121. a.a.O., S. 145 f. und S. 137.
122.Hans-Peter Dreitzel, a.a.O., S. 12f.; vgl. dazuJ.H. Schaar,Escapefrom Authority; The

Perspectives of Erich Fromm, New York 1961.
123. Erich Fromm, Jenseits der Illusionen, a.a.O., S. 143.
124. a.a.O., S. 144.
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Der von der Gesellschaft nicht realisierte „Restbestand" des Menschseins
soll über das ethische Postulat des „normativen Humanismus" eingeholt
werden. Zum Verständnis der sozialen Dynamik gehört nach Fromms Aus
sage auch die kritische Beurteilung dereigenen Gesellschaft vomStandpunkt
„universaler menschlicher Werte".125

Damit bekommt die von ihm konstatierte Dialektik zwischen menschli

chen Triebkräften und sozial-ökonomischen Bedingungen einen anderen
Stellenwert. Die Ökonomie behält einerseits den Primat und der Sozialcha
rakter die systemstabilisierende Eigenschaft. Die gesellschaftlichen Bedin
gungen müßtensichalso von sich aus so entwickeln, daß aufder subjektiven
Seite der menschlichen Triebkräfte Beziehungsformen entstehen, die der
produktiven Orientierung in allen Bereichen entsprächen. Andererseits
nimmt Fromm den menschlichen Triebkräften ihre biologische Dynamik,
so daß nicht mehr einzusehen ist, was von subjektiver Seite in das genannte
Wechselverhältnis einzubringen ist. DiesegenannteWechselbeziehung kann
nur via ethisches Postulat eine Wende zum Positiven, zur Menschlichkeit,
nehmen.

Die Kritik an den spezifischen Formen und Inhalten kann ein Mensch
nur dann leisten, wenn er seine Gesellschaft zu transzendieren vermag und
einsehen kann, wie seine Gesellschaft die Entfaltung menschlicher Möglich
keiten fördert oder hindert.126

Der abstrakt gefaßte „universale Mensch" bildet den Kontrast zu den je
weils existierenden Formen des Menschseins, sprich: Möglichkeiten der Be
friedigung der existentiellen Bedürfnisse. Die regulative Idee der geschichts-
philosophischen Verwirklichungsphilosophie ging ein in das ethische Postu
lat eines normativen Humanismus, einer normativen Anthropologie.

Fromm schafft durch diese normative Dimension zwar den geforderten
Praxisbezug. Gleichzeitig enthebt er die einmal postulierte Dialektik zwi
schen individuellem und sozialem Charakter jeder Wirkkraft. Der indivi
duelle Mensch sieht sich in einer Reflexion zwei Postulaten gegenüberge
stellt: dem anthropologisch-normativen des „universalen" Menschenbegriffs
und dem gesellschaftlichen des sozialen Charakters.

Es ist nicht unbegründet, daß Fromm diese Dialektik in eine Dialektik
zweier ethischer Perspektiven aufgehen läßt. Nachdem er die triebhaften, li
bidinösen Wurzeln der psychischen Einstellungen, sprich: Charakterzüge,
von seinen Charaktertypen abgelöst hatte, können derartige Triebregungen

125. a.a.O., S. 149 f.

126. a.a.O., S. 149.
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weder in Formen der Sublimierung, der Reaktionsbildung oderder Idealisie
rungnochsonstwie Eingang finden in densozialen Charakter. Auch aufdas
Bewußtsein hätten diese psychischen Prozesse keinen Einfluß mehr. Die
biologische Seite des Menschen, seine Triebebene, wird ahistorisch als exi
stentielle Bedürfnisse fixiert, diepsychische Dynamik nur noch in der Mög
lichkeit psychischer Erkrankung, aber nicht mehr in ihrer Wechselwirkung
auf den sozialen Charakter gesehen.

„Das Unbewußte repräsentiert den universalen Menchen, (...) er reprä
sentiert seine Zukunft bis an den Tag, an dem der Mensch zum Vollmen
schen geworden und die Natur in dem Maß vermenschlicht sein wird, wie
der Mensch „vernatürlicht" sein wird. Sich seines Unbewußten bewußt zu
werden, heißt in Berührung mit seiner vollen Menschlichkeit zu kommen
und die Schranken beseitigen, die von der Gesellschaft in jedem Menschen
und infolgedessen zwischen jedem Menschen und seinen Mitmenschen er
richtet werden."127

2. Der Gegensatz von Triebsphäre und gesellschaftlichen Prozessen —
Triebstruktur und Gesellschaft bei Herbert Marcuse

DieBedürfnis-Versagungs-Problematik wirdvon Marcuse in Anknüpfung an
Freud als Konflikt zwischen Realitätsprinzip und Lustprinzip bzw. zwi
schen Arbeit und Eros aufgegriffen. Den Anknüpfungspunkt sieht er in
Freuds These, daß Kultur und Zivilisation auf der permanenten Unterjo
chung der menschlichen Triebe beruhen würden. Eine „freie Befriedigung"
der Triebansprüche desMenschenwäre demnach unvermeidbar mit einer zi
vilisierten Gesellschaft: Triebverzicht und Aufschub der Befriedigung wären
Voraussetzungen des Fortschritts.1

Marcuses Problematisierung dieser Beziehung Kultur — menschliche
Triebe steht in seinerIntention im direkten Gegensatz zu Gehlens Lösungs
perspektive. Hatte Gehlen den Versuch unternommen, dem Menschen für
die fehlende Instinktbindung eine Institutionenstruktur als notwendige
Überlebenshilfe zur Seite zu stellen, sucht Marcuse den Lösungsweg in der
anderen Richtung: nicht Institutionen als notwendige Triebunterdrückung,

127. a.a.O., S. 146.

1. Herbert Marcuse, Triebstruktur und Gesellschaft. Ein philosophischer Beitrag zu Sig
mund Freud. Frankfurt 1971. S. 9.
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sondern Versöhnung von Lust- und Realitätsprinzip, d. h. Aufhebung re
pressiver Institutionen zugunsten freier Triebrealisierung.

Obwohl beide Ansätze die Wechselbeziehung von Freiheit und Unter
drückung bzw. dieUmformung der menschlichen Triebstruktur thematisie
ren, ist ihre Ausgangslage trotzdem eine verschiedene. Gehlen stellt sich
noch die Frage, warum aufdie vollständige Befriedigung verzichtet werden
muß, um Institutionen zu legitimieren. Marcuse dagegen hat nicht den An
spruch, die Notwendigkeit einer Kultur erst zu begründen, sondern bringt
die Vorstellung einer Kultur ohne Unterdrückung ins Gespräch. Er inten
diert eine andere Daseinserfahrung, d. h. eine andere Beziehung zwischen
Mensch und Natur.2

Aber auch zu Fromm bietet Marcuse eine gegensätzliche Position. Beide
wissen sich gleichermaßen derpsychoanalytischen Theorie Freuds verpflich
tet, wenn sieden innerenWiderspruch zwischen Bedürfnissen und Normen
festhalten.

In Fromms Überlegung geht das biologische Moment des Menschen auf
in anthropologische Grundkonstanten derexistentiellen Bedürfnisse. In die
ser Abschwächung der Sexualtheorie sahMarcuse dieSchwächung der sozio
logischen Kritik und die Verminderung der sozialen Substanz der psychoa
nalytischen Konzeption.

Für dieWiedereröffnung derDiskussion überdieGleichsetzung vonKul
tur und Unterdrückung sprechen nach Marcuses Meinung zwei Gründe:
1) Die konsequente Verneinung der historischen Möglichkeit einer Kultur
ohne Unterdrückung sei von Freud her nicht möglich. 2) Die Errungen
schaften der unterdrückenden Kultur bieten die Vorbedingung für die all
mähliche Abschaffung der Unterdrückung.3

2.1. Lustprinzip — Realitätsprinzip

Das Lustprinzip ist nach Marcuses Ansicht der beherrschende Faktor des
Unbewußten. Das Unbewußte enthält die „älteren, primären seelischen Vor
gänge". Für Marcuse stellen sie in historisch-genetischer Sicht die Überreste
aus einerEntwicklungsphase dar, in dersie dieeinzige Art seelischer Vorgän
ge waren. Ihr einziger Inhalt war das Streben nach Lust.4 Unter der Herr
schaft dieses Lustprinzips war der Mensch „kaum mehr als ein Bündel tieri-

2. a.a.O., S. 10 f.

3. a.a.O., S. 11.

4. a.a.O., S. 18.
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scher Triebe".5 In dieserForm kam das Lustprinzip einer blinden Bedürfnis
befriedigung nahe. Was aber die „Lust" von der „blinden Bedürfnisstillung"
unterscheidet, ist die „Weigerung des Triebes", „sich in unmittelbarer Be
friedigung zu erschöpfen".6 Die selbst gesetzten Schranken gegen dieabsolu
te Befriedigung wären demnach nicht eine Entfremdung des Menschen von
sich selbst, sondern von der bloßen Natur, d. h. eine Selbstverwirklichung
des Menschen.7

DieserTriebbegriff ist noch in Ausdrücken des Ursprungs und der orga
nischen Funktion definiert. Er besagt nichts weiter, als daß es primäre (Ur-)
Antriebe des menschlichenOrganismus gibt, die Lustgewinnanstreben, aber
der historischen Modifizierung unterworfen sind. Die Freud'sche Metapsy-
chologie bietet auch einenanderen Triebbegriff an:Triebeim Sinne einerde
terminierenden Kraft, die den Lebensprozessen eine bestimmte Richtung ge
ben —die Lebensprinzipien: Eros und Thanatos.8

Marcuses Differenzierung zwischen bloßer Bedürfnisstillung und dem
Lustprinzip gründet in der Vorstellung von den grundsätzlichen Triebein
schränkungen, die die Entwicklung des Menschen vom menschlichen Tier
zum „animalsapiens" ausmachen. Die „Mediatisierung" der Natur, d. h. die
Brechung ihrer Zwangsherrschaft, ist die „humane Form desLustprinzips".
Es ist als Auszeichnung des Menschen anzusehen, daß er die blindeNotwen
digkeit der Bedürfniserfüllung in die erwünschte Befriedigung transformie
ren kann. Die Beschränkung und Lenkung instinktiver Antriebe, dieVer-
wandlung biologischer Notwendigkeiten in individuelle Bedürfnisse und
Wünsche stellen für Marcuse keine Einschränkung dar, sondern eine Erhö
hung der Befriedigung.9 In historischer Perspektive gesteht Marcuse zu, daß
derartige Triebeinschränkungen aus der Lebensnot geboren waren.

Mediatisierung der Natur heißt zunächst: Nutzbarmachung der Natur
durch Bearbeitung. Es heißt aber auch —wie sich später herausstellen wird
—, den eigenen Körper (Natur) als Mittel der Befriedigung einzusetzen.10
Mediatisierung der Natur und die Lebensnot verweisen beide auf das Reali
tätsprinzip als Voraussetzung menschlichen Lebens.

5. a.a.O., S. 19.

6. a.a.O., S. 224.

7. ebd.

8. a.a.O., S. 32.

9. a.a.O., S. 42 f.
10.Wobei alleinschon in der paradoxenFormulierungdieSchwierigkeiten aufstoßen: Diese

Vorstellung, den Körper als Mittel einzusetzen, wird möglich aufgrund des Körper-Seele-
Dualismus; sie verträgt sich kaum mit dem Leib-Seele-Schema der Psychoanalyse.
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Jede mögliche Befriedigung erfordert Bearbeitung der Natur, erfordert
Arbeit. Marcuse formuliert diesen Umstand aus der Perspektive eines hypo-
stasierten Gattungsobjekts: „Der Mensch gelangt zu der traumatischen Ein
sicht, daß die volle und schmerzlose Befriedigung seiner Bedürfnisse unmög
lich ist".11 Das Realitätsprinzip bewirkt die Hemmung der Befriedigung zu
gunsten einer späteren „gesicherten Lusterfüllung". Aufgrund dieses dauern
den Gewinns durch Verzicht und Zurückhaltung" gewährleistet „das Reali
tätsprinzip nach Freuds Meinung eher das Lustprinzip, als daß es dieses
„entthront"; es handelt sich eher um eine Modifizierung als um eine Vernei
nung des Luststrebens."12 Marcuse bringt hier den Begriff des „animalischen
Menschen" ins Spiel. Ersoll zum Ausdruck bringen, daß eine grundlegende
Umformung der Natur des animalischen Menschen vonnöten sei, damit er
zum menschlichen Wesen werde. Die Umformung berührte nicht nur die
Triebziele, sondern auch die Triebwerte, d. h. die Prinzipien, die das Errei
chen der Ziele lenken.13

Übertragen auf die Metapsychologie Freuds heißt das: die verderbenbrin
gende Gefahr geht von dem ungezügelten Eros und Todestrieb aus. „Die
Zerstörungskraft dieser Antriebe entsprechen dem Umstand, daß sie eine Be
friedigung anstreben, die die Kultur nicht gewähren kann: Befriedigung als
solche und als Selbstzweck in jedem Augenblick. Die Triebe müssen daher
von ihren Zielen abgelenkt, in ihrer Absicht gehemmt werden."14

Das Realitätsprinzip führt dazu, daß der Mensch, der unter der Herr
schaft des Lustprinzips kaum mehr als ein Bündel tierischer Triebe ist, zu ei
nem organisierten Ich wird.15

Die Marcuse'schen Formulierungen legen es nahe, in derHemmung der
Befriedigung ein menschliches Konstituens, eine anthropologische Bestim
mung des Menschen zu sehen. Dabei verliert sich der eigentliche historische
Hintergrund der Lebensnot Zusehens. Die Notwendigkeit der Hemmung
der Triebe wird vom Überleben des Menschen, von der Gefahr der Selbst
zerstörung, her begründet ist.

Marcuse gibt als entscheidenden Hinweis für den systematischen Stellen
wert des Realitätsprinzips an, daß es zunächst zur Herstellung der Mittel zur
Bedürfnisbefriedigung eines solchen Realitätsprinzips bedarf. Die Hemmung

11. a.a.O., S. 19.

12. ebd.

13. a.a.O., S. 18.
14. a.a.O., S. 17; in der Formulierung macht sich eine ziemliche Nähe zu Gehlen bemerk

bar, der von daher dieLegitimation von Institutionen ableitet.
15. a.a.O., S. 19.
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der Triebe ist nur hinreichend von dem Faktum der Unmöglichkeit, unmit
telbar seine Bedürfnissebefriedigenzu können ohne vorhergehende Bearbei
tung der Wirklichkeit, zu begründen. „Kultur" behält ihren schillernden
Charakter bei: sie ist notwendige Grundlage für eine kontinuierliche Bedürf
nisbefriedigung und ist andererseits ein Moment der Unterdrückung freier
Triebrealisierung. Wobei bei letzterem Marcuse offenkundig davon ausgeht,
daß es ein Eigenleben der Triebe gibt, bzw. daß die Primärtriebe ohne se
kundäre gesellschaftlich-kulturelle Bearbeitung in Befriedigung umsetzbar
wären.

Nach Marcuse beginnt Kultur dort, wo auf das primäre Ziel —nämlich
die vollständige Befriedigung von Bedürfnissen — mit Erfolg verzichtet
wird. Dies ist aber nur die eine Seite von Kultur, von der auch Gehlen aus
geht:Kultur als Ausdruckdafür,daß unmittelbare Triebbefriedigung für den
Menschen nicht möglich ist. Bei Marcuse geht es aber nicht darum, Kultur
erst noch zu begründen. Sie ist ein notwendiges Moment des Menschen zu
seiner Bedürfnisbefriedigung. Die eine Seite der Kultur: Unterdrückung un
mittelbarer und vollständiger Befriedigung von Bedürfnissen ist nicht ohne
die andere zu denken: Kultur als Bereitstellen von Mitteln zur Bedürfnisbe

friedigung (und als Formung des Menschen). Eine einseitige Betrachtung
von Kultur führte dazu, daß der zweite Aspekt mit besondererBegründung
eingeführt werden müßte, wie es das Beispiel Gehlens zeigt. Diesergeht da
von aus, daß die Natur des Menschen keine unmittelbare Befriedigung zu
läßt, um damit zu begründen, daß Kultur in Gestalt von Institutionen so ein
zurichten ist, daß das Lustprinzip unterdrückt wird. Marcuses Betonung
liegt auf der Tatsache, daß das Lustprinzip innerhalb einer historischen ge
sellschaftlichen Kultur unterdrückt wird, und damit der menschlichen

Triebnatur nur mit Einschränkungen entsprochen wird. Seine Position arti
kuliert deutlich die Unterscheidung von notwendiger und zusätzlicher Un
terdrückung.

Das Moment de notwendigen Unterdrückung wird bei Marcuse nicht
weiter ausgeführt. Es hat den Anschein, als ob er die Notwendigkeit der
Triebunterdrückung im Sinne der Lebensnot (und damit im Sinne der Ar
beit) zwar als gegeben feststellt, im Zuge seiner Argumentation aber die Le
bensnot Zusehens reduziert auf die Unmöglichkeit ungehemmter Triebbe
friedigung. Der produktive Aspekt des Realitätsprinzips, das die Mittel der
Bedürfnisbefriedigung und die Wunscherfüllung steigert,verliert sich in dem
Anspruch des Lustprinzips nach totaler Befriedigung. Was also unterbelich
tet bleibt, ist das Moment der Unmöglichkeit sofortiger Triebbefriedigung.
Beide Momente gehören zur Ananke/Lebensnot. Marcuses Überlegungen
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tendieren in die Problemrichtung: Lebensnot als Hinderung für die unge
hemmte Befriedigung derTriebimpulse. Dieandere Seite derLebensnot, die-
ein Realitätsprinzip notwendig macht, weiß er beim Lustprinzip unterzu
bringen: Triebaufschub steigert den späteren Lustgewinn.

Festzuhalten bleibt: das Realitätsprinzip gewinnt Gestalt bereits in der
Notwendigkeit des Triebaufschubs, ist darin aber noch nicht lustfeindlich.
Der Triebaufschub zeichnet den Menschen aus, d. h. „befreit" ihn vom blin
den Naturzwang, von blinder Triebbefriedigung. In der Konsequenz hieße
das: das Realitätsprinzip trägt dazu bei, daß derMensch statt ein Bündel tieri
scher Triebe ein „organisiertes Ich", ein „menschliches Wesen" mit
„menschlichen Trieben"16 ist, d. h. das Realitätsprinzip ist für eine „zivili
sierte menschliche Gemeinschaft unerläßlich".17

2.2. Der Konflikt zwischen Realitäts- und Lustprinzip

Dem Realitätsprinzip obliegt es, den Organismus in der äußeren Welt zuer
halten. Für den Menschen bedeutet das eine historische Welt, die spezifisch
soziohistorische Organisation der Wirklichkeit. Andererseits liegt allen hi
storischen Formen des Realitätsprinzips in der Kultur eine verdrängende
(unterdrückende) Organisation der Triebe zugrunde. Marcuse kritisiert
Freuddarin, daß dieser „dieverdrängende Trieborganisation mit der Unver
einbarkeit des primären Lustprinzips und des Realitätsprinzips rechtfertigt",
dabei aber nicht reflektiert, daß er damit eine geschichtliche Tatsache zur
Sprache bringt. Das unhistorische Moment in Freuds Begrifflichkeit zeigt
sichderart, daß die historische Substanz der Kultur, nämlich denFortschritt
stets als „organisierte Herrschaft" vollzogen zu haben, nicht erfaßt ist.18

Wenn das Realitätsprinzip eine unterdrückende Triebkontrolle darstellt,
dann bedeuten die spezifischen Interessen der Herrschaft eine „zusätzliche
Kontrollausübung, die über jene hinausgehen, die für eine zivilisierte
menschliche Gemeinschaft unerläßlich sind".19 „Sie kommen zu den grund
sätzlichen (phylogenetischen) Triebeinschränkungen hinzu, die die Ent
wicklung des Menschen vom menschlichen Tier zum animal sapiens aus
zeichnet."20 Mit dieser Position unternimmt Marcuse den Versuch, den
Freud'schen biologischen und den soziologisch-historischen Triebschicksa-

16. a.a.O., S. 17 f.
17. a.a.O., S. 42.

18. a.a.O., S. 29.

19. a.a.O., S. 42.

20. ebd.
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len korrespondierende Ausdrücke zur Seite zu stellen, die die spezifische
sozio-historische Komponente bezeichnen. Die zusätzliche Unterdrückung
unserer historischen Situation fände im „Leistungsprinzip" seine Aus
drucksform.21 Das Realitätsprinzip materialisiert sich in einem System von
gesellschaftlichen Institutionen, in denen das Individuum heranwächst und
in dem die notwendige „Modifizierung" der Triebe vermittelt und erzwun
gen wird.22

Anhand des Leistungsprinzips diskutiert Marcuse, was die „zusätzliche
Unterdrückung" dieses historisch spezifischen Realitätsprinzips ausmacht.
Das Leistungsprinzipist nicht nur eine Manifestation ein und desselben Rea
litätsprinzips, sondern seine Repräsentationen innerhalb des „sozialen Kör
pers" des Realitätsprinzips (= den Institutionen) verändern tatsächlich das
Realitätsprinzip selbst, bzw. sie geben ihm eine spezifische Struktur.23 Die
der Libido auferlegten Beschränkungen wirken auf das Individuum als Ge
setzedes „sozialenKörpers" und alsinternalisierteKräfte.Unter diesem spe
zifischen Realitätsprinzip wird die Libido auf sozialnützliche Leistungabge
lenkt, „bei denen das Individuum nur insofern für sich selbst schafft, als es
für den Apparat arbeitet, wobei es Fähigkeiten auszuüben hat, die meist
nicht mit seinen eigentlichen Fähigkeiten und Wünschen übereinstim
men".24

Marcuse diskutiert nun nicht mehr den Gegensatz: Lustprinzip versus
Realitätsprinzip mit seinem Doppelaspekt des notwendigen Triebaufschubs
und der historisch spezifischen„zusätzlichen" Triebunterdrückung. Für ihn
besteht der unüberbrückbare Gegensatz auch nicht zwischen Arbeit = Rea
litätsprinzip und Eros = Lustprinzip, sondern zwischen entfremdeter Ar
beit = Leistungsprinzip und Eros.25 Seine besondere Abkehr von Freud be
steht in der Vorstellung, daß nicht jede Art und Form der Arbeit unverein
bar sei mit dem Lustprinzip. Denn jede Gesellschaftsform, jede Zivilisation
muß für die Beschaffung von Lebensnotwendigkeiten und auch des Wohlle
bens Arbeitszeit von ihren Mitgliedern fordern.26 Er sieht sich aber noch
darin einig mit Freud, daß die menschlichen Beziehungen, die mit der Arbeit

21. a.a.O., S. 40 f.

22. a.a.O., S. 21 und S. 42.

23. a.a.O., S. 48.

24. a.a.O., S. 50.

25. a.a.O., S. 52 in der Anmerkung.
26. a.a.O., S. 51.
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verknüpft sind, ihr ein „starkes Ausmaß libidinöser Komponenten, narzißti
sche, aggressive und selbst erotische" verleihen.27

Marcuse sieht die Psychoanalyse Freuds als eine „Psychologie der Gat
tung", da dieser die Triebschicksale als historische Schicksale im Kampf zwi
schen Eros und Todestrieb, im Gegensatz zwischen Lust- undRealitätsprin
zip ansiedelt.28 Das ganze Verhältnis läßt sich nach Marcuse auch kennzeich
nen als die Dialektik zwischen Biologie, die durch Lust- und Nirwana-
Prinzip beschrieben ist, und Soziologie, die als Realitätsprinzip ausgemacht
ist.29 Dieser Dialektik entspricht die Unterscheidung zwischen den biologi
schen und historischen Quellen des menschlichen Leidens. Von den „drei
Quellen menschlichen Leidens" (bei Freud): der Übermacht der Natur, der
Hinfälligkeit des eigenen Körpers und der Unzulänglichkeit der sozialen
Einrichtungen sind zwei in ihrer Form historisch und entsprechend modifi
zierbar. DieÜbermacht derNatur unddie Organisation dergesellschaftsfor
menden Beziehungen verändern sich hinsichtlich der Notwendigkeit der
Unterdrückung und des Leides mit der „Reife der Kultur".30 Die objektive
Notwendigkeit der Triebhemmung und -einschränkung hängt aber auch mit
der Notwendigkeit der Verschiebung der Befriedigung und der Notwendig
keit mühseliger Arbeit zusammen. Beide machen den Doppelaspekt der Kul
tur aus. Diese Triebhemmung ist die phylogenetisch notwendige Verände
rung, die in der Unmöglichkeit unmittelbarer Triebbefriedigung ihre
Grundlage hat. Davon abgeleitet ist das „notwendige Ausmaß" an Trieb
reglementierung, das vom Grad einer Kulturstufe abhängig ist. Die
Marcuse'sche Argumentation hebt besonders auf den Aspekt „mühseliger
Arbeit" ab. Das Ausmaß derTriebreglementierung richtet sich danach, wie
viel Triebenergie für die Arbeitsanstfengung verwendet werden muß. Dem
liegen Freuds Annahmen zugrunde, daß freie libidinöse Beziehungen ihrem
Wesen nach Arbeitsleistungen widerstreben, daß den ersteren Energie entzo
gen werden muß, um Arbeitsmühen zu begründen, daß nur das Fehlen der
vollen Befriedigung gesellschaftsgründende Organisation der Arbeit aufrecht
erhält.31 „Da die Kultur hauptsächlich das Werk des Eros ist, ist sie vor allem
ein Entzug an Libido: die Kultur muß einen großen Betrag der psychischen
Energie, die sie selbst verbraucht, der Sexualität entziehen."32 Die unlustvol-

27. Sigmund Freud, Das Unbehagen inder Kultur. Zitiert nach H. Marcuse, a.a.O., S. 51.
28. a.a.O., S. 107 f.

29. a.a.O., S. 27.

30. a.a.O., S. 89 f.
31. a.a.O., S. 153.

32. a.a.O., S. 84.
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le Verzögerung der Befriedigung macht Kultur erst aus. Der Umfang und
die Intensität der daraus folgenden Triebunterdrückung sind allerdings hi
storisch variabel. DasAusmaß der zusätzlichen Unterdrückung wirdersicht
lich, wenn dieTriebunterdrückung in Beziehung zum historisch möglichen
Ausmaß der Freiheit gesetzt wird.33 Marcuse geht damit ab von jenem Ar
chetypus Freiheit, der im Fehlen jeder Unterdrückung besteht.34 Je kleiner
die zusätzliche Unterdrückung ist, um so weniger verdrängend ist das Kul
turstadium.35 Bezogen auf das für die Arbeit zu investierende Energiequan
tum heißt das: der materielle und intellektuelle Fortschritt reduziert das

Ausmaß der Arbeitsenergie und erweitert damit dieMöglichkeit der Freiset
zung von Triebenergie. Kultureller Fortschritt bemißt sich nicht zuletzt dar
an, wieviel an technischen Leistungen geschaffen wurde, die eine Reduzie
rung der Arbeitsintensität zur Folge haben, „Kultur ist in ersterLinie Fort
schritt in der Arbeit —d. h. Arbeit für die Beschaffung undMehrung der le
bensnotwendigen Dinge."36 Die Notwendigkeit des Triebverzichts nimmt
ab mit der Verringerung des Ausmaßes der Arbeitsenergie. So ist es zu ver
stehen, daß auf einer fortgeschrittenen Kulturstufe derselbe Grad an Trieb
unterdrückung eine größere Unterdrückung darstellen kann als auf einer
früheren Stufe. Marcuse beschreibt diese zusätzliche Unterdrückung als je
nen Anteil, „der sich als Ergebnis spezifischer Bedingungen herausstellt, die
im spezifischen Interesse der Beherrschung aufrechterhalten werden
muß."37

Die Verringerung der Arbeitsleistung infolge technischen Fortschritts
könnte also zu einer Abnahme der Arbeitsleistung undgleichzeitig zu einer
Abnahme des Ausmaßes an Desexualisierung des Körpers führen. Eine „rei
fere Kultur" ist bestimmt durch denFortschritt in derArbeit, d. h. gleichzei
tig auch durch die Möglichkeit, einen Teil derpsychischen Energie, die nicht
mehr zur Arbeit „benötigt" würde, der Sexualität „zurückzugeben".38 War
die „primäre Unterdrückung" der infantilen Sexualität (d. h. eigenständigen
Entwicklung der Partialtriebe) Vorbedingung für die Entwicklung der ein
zelnen zum Subjekt-Objekt der Arbeit und damit begründet aus einer —zu
bewältigenden —geschichtlichen Lebensnot, verliert das Argument der Le
bensnot an Zugkraft, je mehr Möglichkeiten zur „mühelosen Bedürfnisbe-

33. a.a.O., S. 90.

34. a.a.O., S. 20.

35. a.a.O., S. 89.

36. a.a.O., S. 83.

37. a.a.O., S. 89.

38. a.a.O., S. 94.
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friedigung sich mit zunehmendem Wissen und wachsender Naturbeherr
schung ergeben".39 Die Theorie der Kultur leitet die Notwendigkeit der Un
terdrückung von dem „natürlichen und ewigen Mißverhältnis zwischen
menschlichen Sehnsüchten und der Umwelt, in der sie befriedigt werden
müssen", ab.40 Marcuse sieht in der quantitativen Steigerung des Befriedi
gungspotentials die Möglichkeit, Unterdrückung zu reduzieren. Reduktion
von Unterdrückung heißt: die Desexualisierung des Körpers zu Arbeits
zwecken wieder ein Stück zurücknehmen. Daß das aber nicht geschieht,
macht das zusätzliche Versagungsmoment des herrschenden Realitätsprin
zips aus. Das in den gesellschaftlichen Institutionen manifestierte Realitäts
prinzip läßt eine Veränderung des Status quo nicht zu. „Der Schmerz, die
Versagung, die Machtlosigkeit des einzelnen stammen jetzt von einem
höchst produktiven und erfolgreich funktionierenden System her. Die Ver
antwortung für die Organisation seines Lebens liegt beim Ganzen, beim
„System", bei der Gesamtsumme der Institutionen, die seine Bedürfnisse be
stimmen, befriedigen und lenken."41

Einerseits konzediert Marcuse dieser kulturellen Entwicklungsstufe ei
nen Erfolg hinsichtlich eines besseren Lebensunterhalts und größeren Wohl
stands als je zuvor, andererseits charakterisiert er die Art der Bedürfnisbe
stimmung und des Bedürfnisangebots als Herrschaftssystem, das sich durch
zusätzliche Trieb-Versagung auszeichnet. An der zusätzlichen Unter
drückung setzen nun seine weiterführenden Überlegungen an. Gehlen hätte
in dem beschriebenen Zustand des gestiegenen Wohlstands die Rechtferti
gung für das Fortbestehen solcher Triebunterdrückung gesehen. Marcuses
Gedanken beschränken sich aber nicht auf die bloße Notwendigkeit des
Überlebens als „Maßstab" für das Realitätsprinzip, sondern zielen auf das
Lustprinzip bzw. auf eine Vermittlung von Lust- und Realitätsprinzip ab, die
die realen Möglichkeiten der Lustbefriedigung ausschöpft. Marcuses Inten
tion steht der Gehlen'schen Versagungs-Begründung insofern entgegen, als
es ihm darum geht, den Bereich des Lustprinzips wieder zu erweitern bzw.
ihm wieder mehr Geltung zu verschaffen gegenüber dem Realitätsprinzip.

Der Arbeitsbereich ist hierfür in doppelter Weise Ansatzpunkt: einmal
schließt die Arbeit des Leistungsprinzips (als Realitätsprinzip) die Realisie
rung individueller Fähigkeiten indiesem Bereich aus, läßt also eine libidinö
se Besetzung nicht zu.42 Der Mensch realisiert sich nicht in der Arbeitslei-

39. a.a.O., S. 93.

40. a.a.O., S. 94.

41. a.a.O., S. 99 f.
42. a.a.O., S. 105 f.
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stung. Sein Leben ist selbst zu einem Arbeitsinstrument geworden, seine
Produkte haben über ihn die Form der Macht angenommen.43 Eine Umkeh
rung dieses Verhältnisses, wie es infolge der freiwerdenden Triebenergie
möglich wäre,müßte dazu führen, daß sich die freiwerdenden Energien der
Erreichung von Zielen zuwenden, diedas „freie Spiel individueller Fähigkei
ten" sich setzt.44

Zum anderen gilt es, den Bereich libidinöser Besetzung zu erweitern, in
dem man den menschlichen Organismus von einem differenzierten und aus
tauschbaren Arbeitsinstrument, d. h. vom Hilfsmittel, zum Selbstzweck er
hebt.45 Beide Vorstellungen führten zu einer „qualitativen Veränderung der
menschlichen Bedürfnisse", zu einer Entwicklung von Bedürfnissen „jen
seits des Bereichs des Notwendigen und Unerläßlichen".46

2.3. Das Triebpotential des Gattungswesens Mensch

Die bisherigen Überlegungen Marcuses ergaben sich aus einer Beobachtungs
perspektive, die dieUmsetzbarkeit freiwerdender Triebenergie im Hinblick
aufdieveränderte Arbeit im Auge hatte, dieaberden individuellen Erlebnis
prozeß nicht thematisch mit einbezog. Marcuse ist sich aber auch bewußt,
daß Triebverzicht und SublimierungalspersönlicheErlebnisse stattfinden.47
In diesen Erlebnisprozessen spielt die Vergangenheit eine doppelte Rolle
bzw. hat eine doppelte Funktion: das „Es" trägtErinnerungsspuren dervoll
ständigen Befriedigung aus dem Herrschaftsbereich des „ursprünglichen
Lustprinzips" in „jede sich bietende Zukunft" hinein. Die andere Seite der
Vergangenheit erscheint in Form des „Über-Ichs". „Das Über-Ich aber,
ebenfalls unbewußt, verwirft diese Triebansprüche (des ursprünglichen
Lustprinzips-Einf. v. m.)aufdie Zukunft, und zwar im Namen einer Vergan
genheit, die nun nicht mehr vollständige Befriedigung, sondern bittere An
passung an eine strafende Gegenwart bedeutet."48 Für Marcuse stelltsich das
so dar, daß das Über-Ich nicht nur die Forderungen der Wirklichkeit, son
dern auch der verflossenen Wirklichkeit durchsetzt. Die Formung des Indi
viduums durch diese unbewußten Mechanismen hält die psychische Ent
wicklunghinter der Realentwicklung zurück. Insofernwird dasIndividuum

43. ebd.

44. a.a.O., S. 94.

45. ebd.

46. ebd.

47. a.a.O., S. 98.

48. a.a.O., S. 38.
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in seinem Triebverhalten „re-aktionär". Das Individuum „bestraft sich
selbst (...) für Taten(...), diegar nicht mehr unvereinbar mit der kulturellen
Wirklichkeit, den zivilisierten Menschen sind".49 Dasselbe umschreibt Mar
cuse mit dem Satz: „Das Haften am Status quo ante wird der Triebstruktur
eingeimpft."50

Für die psychische Entwicklung bedeutet das nach Marcuses Ansicht, daß
sich durch das Realitätsprinzip das bewußte Ich in einer „bezeichnenden
Richtung" zurückzieht: „Die autonome Entwicklung der Triebe erstarrt
und ihre Grundform fixiert sich auf dem Niveau der frühen Kindheit",51 das
Individuum wird auf einem infantilen Stadium seiner Entwicklung, die im
Lichte der rationalen Möglichkeit der individuellen und sozialen Reife nicht
mehr angemessen ist, festgehalten.52

Das Kriterium der Infantilität ist dabei, so scheint mir, nicht entwick
lungspsychologisch im Sinne individueller Reifungsprozesse zu verstehen;
Infantilität bemißtsich an dem möglichen Grad von Triebfreiheit im Gegen
satz zum realisierten Grad. Ebenso erscheint der Ausdruck der „frühen
Kindheit" in diesem Zusammenhang nur „gattungspsychologisch" sinnvoll:
im Vergleich zum Entwicklungsstadium der menschlichen Kultur befindet
sich das Niveau derTriebentwicklung des Menschen nochaufeiner früheren
Stufe, auf der noch eine große Lebensnot die Triebrepression in dem Aus
maß erforderlich machte.

Beide Male abstrahiert Marcuse von den individuellen biologisch
psychischen Reifeprozessen des einzelnen Menschen und kommt statt des
sen zu einer Sicht, die den Menschen als Gattungswesen und Triebpotential
festhält. In gesellschaftskritischer Absicht hält er das biologische Moment
am Menschen gegen ungerechtfertigte Einschränkungen seitens des vorherr
schenden Realitätsprinzips hoch. Seine Intention geht dahin, das Realitäts
prinzip zugunsten des Lustprinzips zu verändern, zumal die kulturelle Ent
wicklung auch eine Erweiterung des Lustprinzips zuließe. Das biologische
Moment wird aber meines Erachtens abstrakt zur Geltung gebracht, wenn
er z.B. eine erweiterte Entwicklung der Partialtriebe fordert, also eine Ent
wicklung derSexualität, die vordergenitalen Phase des menschlichen Reife
prozesses liegt. Eswird von Marcuse auch nicht weiter erläutert, wie die die
Gattung Mensch betreffende Forderung nach freierer Trieberfüllung ent

49. a.a.O., S. 37 f.

50. a.a.O., S. 37.

51. ebd.

52. a.a.O., S. 37 f.
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wicklungspsychologisch beimIndividuumzu Buche schlagen soll.Eine Um
kehrung der Reifeprozesse ist ebenso nicht denkbar, wie das direkte Un
wirksamwerden der „verflossenen Wirklichkeit" im Über-Ich. Die der Libi
do auferlegten Beschränkungen wirkenaufdas Individuum als äußere objek
tive Gesetze und als internalisierte Kräfte. Marcuse weist zu Recht auf diesen

„Trägheitseffekt" innerhalb der Über-Ich-Entwicklung gegenüber kulturel
len Veränderungen hin. Die „lebendigen Verbindungen" zwischen dem ein
zelnen und seiner Kultur beginnen sich zu lockern, wenn die verdrängende
Kraft des Realitätsprinzips von den Individuen nicht mehr erneuert wird.53

Marcuse bemerkt die Vermittlungsschwierigkeiten zwischen „Traditions
befangenheit"54 und kultureller Entwicklung. Dennoch bleibt seine Denk
weise abstrakt, als er von den „Sinn-Strukturen" des Individuums absieht.
Psychische Prozesse kommennur aus einergesellschaftskritischen Perspekti
ve ins Blickfeld und verlieren dadurch ihren Stellenwert als Gegenpol einer
DialektikMensch—Gesellschaft/Kultur. Insofern trifft der Begriff der Tradi
tionsbefangenheit (des Über-Ich) zu, als nicht deutlich gemacht wird, welche
subjektive Bedeutung undFunktion von Über-Ich-Strukturen in dieser „un-
bewältigten", überhängenden Vergangenheit stecken, worin die „lebendige
Verbindung" zwischen dem einzelnen und seiner Kultur besteht (oder be
stand). Die Wechselbeziehung Individuum oder Mensch und Gesellschaft
oderKultur erfährt bei Marcuse nur eine einseitige Thematisierung, nämlich
nur im Hinblick darauf, wiesich dieontogenetischen und phylogenetischen
Triebrepressionen gegenseitig bedingen. Nicht thematisiert wird die „synt
hetisierende" und „integrative" Funktion des Ich.55 Diese synthetisierenden
Funktionen sind notwendig, da die Realität nur über Umwege Befriedigung
bietet56, d.h. immernur „modifizierte" Befriedigung möglich ist. An diesem
gesamten Prozeßaberinteressiert Marcuse nur, daß das Ich jene Impulse ver
werfen muß, die, würden sie befriedigt, das Leben zerstörten. Aufgrund der
starken Betonung der Metapsychologie tendiert Marcuse zu mehr gattungs
psychologischen Formulierungen und bringt nicht jene Momente zur Spra
che, die die für das Individuum Mensch positive Bedeutung des Realitäts
prinzips ausmachen. Von positiver Bedeutung kann man insofern sprechen,
als das Realitätsprinzip die Vermittlung zwischen Mensch und Natur, zwi
schen Bedürfnis und Befriedigungsmöglichkeiten herzustellen hat. Die

53. a.a.O., S. 105.

54. vgl. H.G. Gadamer, Wahrheit und Methode. Tübingen 21965.
55.wie sie in Freuds Traumdeutung stärkere Betonung erfährt.
56.d.h. keine instinkthafte Befriedigungsmöglichkeit.
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grundsätzliche Differenz bzw.dieUnmöglichkeit der unmittelbaren Bedürf
nisbefriedigung wird von Marcuse zugestanden.57

Gerade weil Marcuses Interesse am Realitätsprinzip fast ausschließlich
darauf gerichtet war, daß „alle Kultur organisierte Herrschaft war" und da
durch die „historische Entwicklung die Würde und Notwendigkeit einer
universellen biologischen Entwicklung" annahm,58 wird die notwendige
Funktion des Realitätsprinzips nicht genügend behandelt. Dies wirft seine
besonderen Probleme darin auf, wie sich Marcuse den Lösungsweg „jenseits
des Realitätsprinzips" vorstellt.

2.4 Jenseits des Realitätsprinzips

Marcuses Lösungsvorschlag geht wieder argumentativ von der Arbeit aus.
Für die Schaffung der materiellen Basis von Kultur und Zivilisation war zu
nächst mühselige und entfremdete Arbeit nötig —und ist es noch. In der
Verrichtung dieser Arbeit finden kaum individuelle Bedürfnisse und Neigun
genihre Befriedigung. „Sie ist dem Menschen durch nackte, brutaleNot auf
erlegt; wenn entfremdete Arbeit irgendetwas mit Eros zu tun hat, so muß es
sehr indirekt sein und einen recht sublimierten und geschwächten Eros be
treffen."59

In dieser Art von Arbeit werden libidinöse Impulse „auf dem Weg der
Sublimierung" befriedigt. Sublimierung aber schließt Desexualisierung in
sich. Marcuse setzt dem nun entgegen, daß nicht jede Arbeit Desexualisie
rung und Triebverzicht bedeutet. Damit verknüpft ist das Bild einer nicht
repressiven, nicht-unterdrückenden Kultur. Ein paradigmatisches Abbild ei
ner Arbeit mit libidinöser Befriedigung bietet die „künstlerische Arbeit". Sie
„scheint aus einer verdrängungslosen Triebkonstellation zu erwachsen und
verdrängungslose Ziele und Zwecke anzustreben —und das in einem Maße,
das eine beträchtliche Modifizierung des Sublimierungsbegriffs erfordert,
wenn man ihn auf diese Art von Arbeit anwenden will."60

Sein Festhalten daran, daß in der Vorstellung einer nicht-unterdrücken
den Kultur eine historische Substanz enthalten ist, will Marcuse von Freuds
Trieblehre her begründen. Aus historischen Triebschicksalen muß die Mög
lichkeit ihrer nicht-unterdrückenden Entwicklung abzulesen sein.

Marcuses hypothetische Argumentation geht ausvon FreudsBehauptung

57. aber dann nur unter dem Aspekt der Lustgewinnung erwähnt.
58. a.a.O., S. 39.

59. a.a.O., S. 87.

60. a.a.O., S. 86.
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eines grundsätzlichen Konflikts zwischen dem Lust- und Realitätsprinzip.
Der Konflikt soll in der Form, den er innerhalb der Kultur annimmt, durch
die Ananke, die Lebensnot, den Kampf ums Dasein, verursacht und ständig
weitergenährt werden. „Der Kampf ums Dasein macht die verdrängende
Triebmodifizierung hauptsächlich darum unerläßlich, weil nicht genügend
Mittel undHilfsquellen für eine vollständige, schmerz- undmühelose Befrie
digung der Triebbedürfnisse zur Verfügung stehen."61

An dieser Stelle seiner Freudinterpretation setzt Marcuse seine spezifische
Argumentation an. Zunächst ist noch einmal inErinnerung zu bringen, daß
der „Kampf ums Dasein" oder die Lebensnot/Ananke einen doppelten
Aspekt beinhalten. Begreift man Ananke als die grundsätzliche Differenz
zwischen dem Menschen und der zu seinenBedürfnisbefriedigungszwecken
erst noch zu bearbeitenden Natur, dann bedeutet das, daß nie „genügend"
Mittel zur Befriedigung der Bedürfnisse zur Verfügung stehen, sondern im
mer wieder welche geschaffen werden müssen. Dieser Sachverhalt fügt sich
in Freuds Ansicht, daß eine Unterscheidung zwischen Natur der Triebe und
historischer Struktur der Triebentwicklung bedeutungslos sei, da es keine
Triebstruktur außerhalb der historischen Struktur gibt.62

Der andere, mit der obigen Aussage implizierte Aspekt der Lebens
not/Ananke, betont das quantitative Potential, das zur Bedürfnisbefriedi
gung zur Verfügung steht. Hier knüpft Marcuse an, wenn er meint, die re
pressive Trieborganisation beruhe auf exogenen Faktoren, wenn sie vonder
genügenden Menge an Mitteln und Hilfsquellen zur Bedürfnisbefriedigung
abhänge, und läge nicht in der Natur der Triebe. Er sieht den Kampf ums
Dasein dann nicht in der grundsätzlichen Notwendigkeit der Naturbearbei
tung begründet, sondern glaubt ihn abhängig von derMenge des Produzier
ten. Marcuse trifft eine Unterscheidung innerhalb der historischen Struktu
ren: einmal gibt es die phylogenetisch-biologische Schicht, die Entwicklung
des „menschlichen Tieres" im „Kampf mit der Natur"63 und zum anderen
die soziologische Schicht, die „Entwicklung derzivilisierten Individuen und
Gruppen" im „Kampf untereinander und mit ihrer Umgebung".64 Marcuse
nimmt an späterer Stelle die Differenzierung zwischen Lebensnot und Ver
teilungsnot, zwischen dem Kampf ums Dasein und dem Interesse an der

61. a.a.O., S. 132.

62. Das istderPunktderFreudschen Psychologie, aufdenLorenzers Vermittlung zwischen
Bedürfnis und Befriedigung, d.h. zwischen Lust- und Realitätsprinzip abhebt.

63. a.a.O., S. 132.

64. ebd.
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Herrschaft selbst vor. Dabei wirft er Freud vor, daß dieser zwischen beiden
nicht unterscheide,65 sondern die Lebensnot als ebenso dauerhaft ansehe wie
die Herrschaft.66 Marcuses grundsätzlicher Einwand gegen die„fragwürdige
Annahme" ist, daß damit ein äußerer Faktor die theoretische Würde eines
inhärenten Elements des Seelenlebens, „inhärent selbst in den primären Trie
ben", enthalte.67

2.5 Die Hypothese einer unterdrückungslosen Kultur

Die Hypothese einer unterdrückungslosen Kultur versucht Marcuse aus
Freuds Triebtheorie zu extrapolieren, indem er dessen Konzept der primä
ren Triebe (Ur-Triebe), ihre Ziele und wechselseitige Beziehung nochmals
aufgreift. Die Hypothese einer nicht-unterdrückenden Kultur erlangt für
Marcuse theoretisch erst durch den Beweis der Möglichkeit einer nicht-
verdrängenden Libidoentwicklung unterden Bedingungen der reifen Kultur
Gültigkeit. Die beiden Primärtriebe sind der Todestrieb und die Sexualtrie
be. Den Todestrieb bestimmt Marcuse als Streben, schmerzliche Spannung
durch Regression „abzugleichen". Das Wirken des Todestriebs erscheint so
als Ergebnis des „Traumas derprimären, derUrversagung". Das geologisch
biologische Ereignis, das diesen Schmerz verursachte, ist die Geburt des Le
bens. Sie wird ein Trauma bleiben und läßt die Herrschaft des Nirwanaprin
zips als unerschöpflich erscheinen. Die Sexualtriebe erfahren ihre verdrän
gende Lenkung an der Schwelle der Kultur, dem bewußten Kampf ums Da
sein.68 Die Abkömmlinge des Todestriebs wirken sich nur in Verschmelzung
mit denSexualtrieben aus. Solange Leben wächst, bleiben sie denSexualtrie
ben untergeordnet. „Infolgedessen muß eine qualitative Veränderung in der
Entwicklung der Sexualität notwendigerweise die Manifestation des Todes
triebes ändern."69 Das heißt für Marcuse, daß nicht schon die Existenz des
Todestriebs automatisch das „gesamte Netzwerkder durch dieKultureinge
führten Beschränkungen und Kontrollen" schafft.70 Veränderungen in der
(repressiven) Organisation der Sexualität und des Destruktionstriebs gehen
einher mit der historischen Veränderung des Realitätsprinzips. „Wenn daher
der historische Prozeß dahin tendiert, die Institutionen des Leistungs-

65. a.a.O., S. 132.

66. ebd.

67. ebd.

68. a.a.O., S. 137.

69. a.a.O., S. 138.

70. a.a.O., S. 134.
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prinzips abzubauen und hinfällig werden zu lassen, so würdeer damit auch
die Trieborganisation hinfälligwerden lassen —d.h., die Triebeaus der vom
Leistungsprinzip geforderten Beschränkung und Ablenkunglösen."71 Damit
hat Marcuse den Verbindungsbogen zwischen Freuds Triebtheorie und sei
ner Version der Lebensnot geschaffen.

2.6 Die Richtung einer nicht-verdrängenden Libidoentwicklung —
Phantasie und Utopie

Die Richtung einer nicht-verdrängenden Libidoentwicklung ist für Marcuse
durch die seelischen Kräfte gewiesen, die nach Freud im wesentlichen vom
Realitätsprinzip verschont bleiben. Die Grundannahmefür eine solche Frei
heit vor dem Realitätsprinzip ist die Spaltung eines ursprünglich im Lust
prinzip geeinten seelischen Prozesses in Anteile des Realitätsprinzips und an
dere Anteile, die frei von der Kontrolle des Realitätsprinzips bleiben. Das
Ich wird nur von einem Teil der psychischen Energie gespeist.72 So wird die
Phantasie als abgetrennter seelischer Vorgang geboren. Trotz Eigengesetz
lichkeit der Phantasie steht sie in enger Verbindung mit dem Lustprinzip.
Die entscheidende Rolle der Phantasie für die gesamte seelische Struktur be
steht darin, daß sie eine Verbindung herstellt zwischen den Schichten des
Unbewußten und dem Bewußten, zwischen Traum und Wirklichkeit.

An diesem Punkt kommt es zu einer grundlegenden Differenz zwischen
Freud und Marcuse, die wahrscheinlich auf die unterschiedlichen Ansichten
von Lebensnot/Ananke, wie sie oben dargestellt wurden, zurückzuführen
ist. Bei Freud ist Freiheit von Unterdrückung und Verdrängung eineAngele
genheit des Unbewußten, eine Angelegenheit der „subhistorischenund sub
humanen Vergangenheit", d.h. einer Vergangenheit, die vor allem Kulturbe
ginn liegt. Die Vorstellung eines „idealen" Naturzustandes findet nicht den
Zuspruch Freuds.

Für Marcuse hat dieser seelische Vorgang der Phantasie einen eigenen
Wahrheitsgehalt, „der einer besonderen, ihr eigenen Erfahrungentspricht —
nämlich der Überwindung der feindseligen menschlichen Wirklichkeit".73
Ein Urbild einer anderen Wirklichkeit, in dem die völlige Befriedigung der
Lebenstriebedurch die Versöhnung zwischenLust-und Realitätsprinzipent
halten ist, weist phantasiehaft über eine Wirklichkeit, die durch Lebensnot
geprägt ist, hinaus. Marcuse gibt der Phantasietheorie —wohl in gesell-

71. a.a.O., S. 130 f.

72. a.a.O., S. 141.

73. a.a.O., S. 143.
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schaftstheoretischer Absicht und in Anlehnung an Marxs Gattungssub
jekt —eine ganz bestimmte Wendung aufdas Gattungssubjekt Mensch hin.
„Es ist die Phantasie, die gegen die Welt undin derWelt des antagonistischen
principium individuationis den Anspruch des Gesamtindividuums, das in
Einklang mit dem Genus und der „archaischen" Vergangenheit ist, aufrech
terhält."74

Die Phantasie und der ihr eigene Wahrheitsgehalt stehen in Bezug 1) zur
„Welt", 2) zum principium individuationis.

Natürlich behandelt Marcuse diese zwei Momente als in der historischen
Erscheinungsform des Leistungsprinzips zusammengehörig. Trotzdem ist
gegen ihn derselbe Vorbehalt anzumelden, den er auch Freud gegenüber an
bringt, daß er —zumindest in der Tendenz —aus einer bestimmten histori
schen Form des Realitätsprinzips die repressive Natur des Realitätsprinzips
hypostasiert.75 Umgekehrt formuliert heißt das: er macht gegenüber dem
Realitätsprinzip (schlechthin) eine „archaische" Vergangenheit, die völlige
Befriedigung der Lebenstriebe, geltend. Es hat den Anschein, als oberindie
sem Punkt das Zugeständnis eines phylogenetisch notwendigen Aufschie
bens von (unmittelbarer) Triebbefriedigung, d.h. eines phylogenetisch wie
ontogenetisch notwendigen Versagungsmoments in der Bedürfnisbefriedi
gung, wieder zurücknähme. Die besondere, der Phantasie eigene Erfahrung
solle die Überwindung der feindseligen menschlichen Wirklichkeit zum In
halt haben. Andererseits macht die besondere Beschaffenheit des Menschen
infolge seiner Instinktentbundenheit erforderlich, die Bedürfnisse auf „Um
wegen" (der Naturbearbeitung) zu befriedigen —statt unmittelbarer Trieb
stillung. Insofern denkt Freud historischer, als er den Rückgriff auf die „ar
chaische Vergangenheit" als subhuman abtut. Die ontogenetische Notwen
digkeit der Versagung völliger Befriedigungen der Lebenstriebe steht im Ein
klang mit der phylogenetischen: beide Male kommt es zu kognitiven Ent
wicklungen, die zu Gedächtnisleistungen führen, wie sie für das Individuum
und für den Menschen allgemein im Sinne der Überlebensfähigkeit im
Kampf ums Dasein erforderlich sind. Marcuses Vermittlungsversuch von
Lust- und Realitätsprinzip kann davon gar nicht abstrahieren: auch wenn das
Realitätsprinzip instärkerem Ausmaß als jetzt libidinös besetzt werden soll,
behält es notwendigerweise ein Moment an sich, das durch Bedürfnisversa-
gung zustande gekommen ist. Der Bezug der Phantasie zur Welt müßte also
konkretere Züge tragen statt einer abstrakten Negation der „Welt".

74. ebd.

75. vgl. a.a.O., S. 146, s.a. unten.
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Das zweite Bezugsmoment der Phantasie betrifft das prinzipium indivi
duationis. Bei Marcuse ist es nur negativ durch seinen Gegensatz: die Gat
tung bestimmt. Die Primärtriebe sind betrebt, dieses principium individua
tionis zu annullieren.76 Die Phantasie bewahrt den Archetypus der Gattung,
die tabuierten Urbilder der Freiheit,77 um deren Erreichen sich die Primär
triebe vergeblich bemühen.

Damit konstruiert Marcuse das Analogiestück zur „Welt" der vollen Be
friedigung der Lebenstriebe. Auch die Primärtriebe bleiben denkbar ab
strakt,weil sie abgehoben von jeder kulturellen Vermittlung vorgestellt wer
den. In Marcuses Darstellungen scheinen sie eine Art Eigenleben führen zu
können, das nur noch nicht voll zur Geltung kommen konnte, sondern in
folge der Lebensnot, d.h. der repressiven Ausnützung der Primärtriebe, im
mer wieder durchbrochen wurde: „Archetypus der Gattung", „Genus" und
„archaische Vergangenheit"78 sind offensichtlich synonyme Begriffe, die die
Existenz von Trieben zum Ausdruck bringen sollen, die frei sind von For
men und Prinzipien des sozialen Individuums.79

Marcuse spricht auch vom „Es" als der fundamentalen ältesten und um
fänglichsten Schicht. EsistderBereich des Unbewußten, derPrimärtriebe.80
Da das „Es" nur das Bestreben kennt, den Triebbedürfnissen und der Erhal
tungdes Lustprinzips Befriedigung zu verschaffen, bedürfte eszuseiner Um
setzung einer Realität, die den Triebimpulsen direkte Befriedigungsformen
und -inhalte anbietenkann. Des Ichszur Steuerung der Triebimpulse und ih
rer Vermittlung mit der Realität bedürfte es nicht mehr. Diese Umstände
würde Freud wieder als subhumane, weil vor-kulturelle Existenz bezeich
nen. Marcuse sieht darin gerade den besonderen Wahrheitswert der Phanta
sie, da „dieses Urbild der Menschheit über und jenseits des principium indi
viduationis angehört".81

Der Anspruch des Gesamtindividuums deutet auf einen vorindividuellen
Zustand der Psyche, „wie sie vor deren Organisation durch die Wirklichkeit
bestanden habe".82 Marcuses Auffassung von der Psyche, deren Organisa
tion durch die Wirklichkeit erst ein Individuum entstehen ließ, das sich von

76. a.a.O., S. 143.

77. a.a.O., S. 140.

78. a.a.O., S. 140.

79. a.a.O., S. 34.

80. ebd.

81. a.a.O., S. 146; aufPositionen, diediese Vermittlung durchaus imSinne Freuds zu leisten
versuchen, wird später eingegangen.

82. a.a.O., S. 142.
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anderen Individuen absetzt, kommt einer Mystifikation der Psyche als selb
ständiger, außerhalb des Menschen lebender Prozeß gleich. Das Bild eines
Ur-Zustands jenseits der historischen Organisation, einmal als Idealzustand
mystifiziert, verselbständigt sich gegenüber den in der Wirklichkeit leben
den Individuen. Ein metapsychologisches Interpretament wird bei Marcuse
zum abstrakten Norm-Ideal. Es verliert dabei gleichzeitig an historischer
Wirksamkeit, da es in der Weise nicht realisierbar ist.

2.7 Bedürfnis und Versagung „jenseits des Realitätsprinzips"

Marcuse versucht der Freud'schen Struktur: Triebverdrängung — sozial
nützliche mühselige Arbeit —Kultur seine psychologisch-soziologische Ket
te entgegenzusetzen: Triebbefreiung —sozial nützliche Arbeit —Kultur. Da
bei bewegt er sich auf zwei Argumentationsebenen: eine beschreibt, wie man
sich eine Veränderungsbewegung innerhalb des realhistorischen gesellschaft
lichen Rahmens vorstellen könnte. Der Spieltrieb als mögliches neues Kul
turprinzip soll die neue Beziehung zur Welt charakterisieren; er trägt aber
die Schwierigkeit mit sich, daßer zwar eine neue Bezugsform Mensch —Na
tur vor Augen führt, ihre Realisierungsmöglichkeit von seiten der zu bear
beitenden Natur aber schleierhaft bleibt. Bei der Darstellung der Verände
rungsmöglichkeit nimmt Marcuse Anleihen bei Marx. Dieser sah in der zu
nehmenden Entwicklung der Technologie und der damit einhergehenden
kognitiven Entwicklung der „eigentlichen Produzenten", der Arbeiter, die
Möglichkeit einer gesellschaftlichen Veränderung im Hinblick auf die Verfü
gung über die Produktionsmittel. Das für die hochentwickelte Technologie
erforderliche Wissen bzw. die entsprechenden kognitiven Fähigkeiten wen
den sich gesellschaftskritisch gegen die Verfügungsgewalt derProduktionsei
gentümer; es setzt die Arbeiter instand, sich als die eigentlichen Verfügungs
mächtigen zu sehen und die Planung derProduktion selbst in die Hand zu
nehmen. Die wissenschaftlich-technologische Entwicklung führte also zu ei
ner Auflösung (der Legitimation) gesellschaftlicher Institutionen und Ein
richtungen.

Dieselben Bedingungen des Auflösungsprozesses bzw. Lockerungspro
zesses veranschlagt Marcuse für die Bindung zwischen dem Einzelnen und
der sozialen Institution der Kultur.83 Die „verdrängende Kraft des Realitäts-

83.a.a.O., S. 105. „Wenn die Errungenschaften des Leistungsprinzips seine Institutionen
übertreffen, dann wenden sie sich auch gegen die Richtung, die die Produktivität genommen
hat —gegen die Unterwerfung des Menschen unter seine Arbeit." a.a.O., S. 155. —Die Pro-
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prinzips" wird nicht mehr von den Individuen „erneuert",84 d.h. ein „wei
tes Gebiet repressiver Zwänge" müßte zusammenbrechen, da diese repressi
ven Zwänge nicht mehr durch die äußere Kraft der Lebensnot aufrechterhal
ten würden.85 Ist bei Freud — wie Marcuse es darstellt — die Lebensnot die

„Rationale"86 für das unterdrückende Realitätsprinzip, wird diese als
Grundlage für Triebrepression durch den Fortschritt von Kultur und Zivili
sation untergraben. Das Ausmaß der „gelungenen rationalen Bemeisterung
von Natur und Gesellschaft" schafft die „erste Vorbedingung" für
„Freiheit": Verkürzung der Arbeitszeit, deren Dauer an sich einer der ent
scheidenden Faktoren für die Unterdrückung des Lustprinzips ist, auf ein
Quantum, das „die menschliche Entwicklungnicht mehr behindert".87 Mit
der Reduzierung der Arbeitszeit darf aber keine Einschränkung der produ
zierten Gütermenge einhergehen. Für Marcuse bemißt sich die Reife der
Kultur daran, ob alle Grundbedürfnisse mit einem Minimum an körperli
cher und geistiger Energie in einem Minimum an Zeit befriedigt werden
können.88

2.8 Freiheit in der Realität

Neben der Skizzierung des real-historischen Prozesses, der Platz für eine
nicht-repressive Ordnung schaffen könnte, formuliert nun Marcuse, wie
„Freiheit in der (derzeitigen —Einf. v.m.)Realität" vorstellbar wäre. Wenn
Besitz und Beschaffung des Lebensnotwendigen nicht Inhalt einer „freien
Gesellschaft", sondern nur Vorbedingung sein können, dann ist der Bereich
der Arbeit, d.h. der „Notwendigkeit", des „Kampfes ums Dasein", immer
ein Bereich der Unfreiheit, „weil die Existenz des Menschen auf diesem Ge
biet durch Ziele und Funktionen bestimmt wird, die nicht seine eigenen
sind".89

Die Arbeit ist ihrem Wesen nach so lange unmenschliche Tätigkeit, alssie
kein freies Spiel der menschlichen Möglichkeiten und Wünsche zuläßt. Was
man sich unter den menschlichen Möglichkeiten vorzustellen hat, bleibt re-

duktivität verlöre ihre repressive Macht und könnte die freie Entwicklung individueller Bedürf
nisse fördern.

84. a.a.O., S. 105.

85. a.a.O., S. 133.

86. a.a.O., S. 150.

87. a.a.O., S. 90 und S. 152.
88. a.a.O., S. 193.

89. ebd.
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lativ unbestimmt. Klar ist nur, daß sie sich in Spiel und Selbstentfaltung äu
ßern. Das Spiel der menschlichen Möglichkeiten, das Marcuse als „Spiel
trieb" festmacht, ist nicht ein Impuls „der aufdas Spiel mit irgendetwas ge
richtet ist; vielmehr ist esdasSpiel des Lebens selbst, jenseits von Bedürfnis
und äußerem Zwang —die Manifestation eines Daseins ohne Furcht und
Angst, und somit die Manifestation der Freiheit."90

Ein hoher Stand der Produktivität ist vonnöten, damit die für den Spiel
trieb —als neuer Daseinserfahrung —vorauszusetzende Fülle bzw. Überfluß
gewährleistet wird.

Freiheit von physischem Zwang und geltender Realität machen die
Gleichgültigkeit gegen Realität aus, die derSpieltrieb braucht, damit er über
haupt wirksam werden kann. Die Bedürfnisse der Realität sind —nach An
sicht Marcuses —bloße Folgen des Mangels. Das Gruhdmerkmal des Spiels
dagegen ist, „daß es an sich Befriedigung schafft, ohne irgendeinem anderen
Zweck als dem der Triebbefriedigung zu dienen".91 Die Arbeit dient ja dem
Zweck der Selbsterhaltung, d.h. einem Zweck, der außerhalb ihrer liegt.92

Es hat den Anschein, daß Marcuse hier die „Arbeit" ontologisiert, als ob
sie nicht zweckgerichtete Tätigkeit des Menschen wäre, sondern einsubstan
tieller Faktor der menschlichen Welt, der den Zweck an sich haben müßte.
Ähnlich wie bei Gehlen findet sich die Vorstellung des zweckfreien, sprich:
zweck-rationalfreien Spiels, das aber innerhalb der menschlichen Welt sozia
len Nutzen bringen soll. Beiden, Marcuse und Gehlen, hängt dieselbe Pro
blematik der intersubjektiven Vermittlung bzw.Verallgemeinbarkeit an. Die
Vorstellung Marcuses, der Spieltrieb könnte als Kulturprinzip Geltung ge
winnen, und damit könnte der Gegenstand „Natur" von einem vom Men
schenbeherrschtenObjekt zu einemGegenstand der „Betrachtung",der Re
flexion, werden,93 verweist auf Probleme, denen sich Marcusenicht stellt. Er
vertritt die Ansicht,daß mit dieser Veränderung der grundlegenden, formati-
venErlebnisform (Erfahrung) sich auch das ObjektderErfahrung verändert:
„befreit von gewaltsamer Herrschaft und Ausübung, geformt statt dessen
vom Spieltrieb, wäre die Naturauch ihrer eigenen Rohheit ledig undfrei, die
Fülle ihrer zwecklosen Formen spielerisch darzustellen, die das „innere Le
ben" ihres Gegenstandes ausdrücken."94 Marcuse mag sich zwardiese Form

90. a.a.O. S. 185 f.

91. a.a.O. S. 111. (Hervorhebung P.P
92. ebd.

93. a.a.O. S. 187 f.

94. a.a.O. S. 188.

162

Rainer Roth

Zur Kritik des

bedingungslosen

rrund-

linkommens

der Erfahrung als frei von Nützlichkeitsprinzipien denken, allein das „inne
re Leben" des Gegenstandes bringt eine Ordnung mit sich, die entweder als
objektive im Sinne von Naturgesetzen, oder intersubjektiv, im Rahmen von
intersubjektiven Sinnstrukturen, angelegt sein muß. Im ersterenFallwärees
wohl eine positivistische Erfahrungsform unter dem Schleier des Spiels. Der
zweite Fall wiederum bringt die erfahrbare Natur in den gesellschaftlichen
Kontext der Naturbearbeitung, d.h. Natur existiert nicht an sich, sondern
nur in der besonderen Form der Verwendungsweise/Erfahrungsweise der
menschlichen Praxis.

„Freiheit" ist bei Marcuse scheinbar nur negativ, d.h. in Abhebung von
Ordnung bzw. Gesetzmäßigkeit zu fassen. Wenn man nun die Beziehung
Mensch —Natur als ontologische Struktur erfaßt —wie Marcusees schein
bar tut — ist der Entfremdungscharakter der Arbeit im Leistungs-
Realitätsprinzip unter der Perspektive des Selbstzwecks oder des Zweck-
außer-sich beschreibbar.Marcuse gibt dabeidem Entfremdungscharakterder
Arbeit eine ganz bestimmte Wendung: einmal war die entfremdete Arbeit
dadurch charaktersiert, daß sie den Menschen zu einem Arbeitsinstrument
machte.95 Jetzt wurde der Entfremdungscharakter am Zweckbegriff festge
macht. Letztere Bestimmung gibt die Richtung für Marcuses Lösung vor:
Spiel als Zweck an sich bzw. Befriedigung an sich. Zwischen Zweck-an-sich
und Befriedigung-an-sich bedarfesnoch eines Vermittlungsgliedes: der Eroti
sierung der Sexualität (s.u.).

Damit hat Marcuse auch den Bogengeschlagen zu seinerzentralen These:
„Die Versöhnung zwischen Lust- und Realitätsprinzip hängt nicht vom
„Überfluß für alle" ab. Die einzig richtige Fragestellung ist die, ob vernünf
tigerweise ein Kulturzustand vorstellbar ist, in dem menschliche Bedürfnisse
in einer Weise und in einem Maße befriedigt werden, die die Abschaffung
der zusätzlichen Unterdrückungen erlauben."96

Die zusätzliche Unterdrückung ist das Differential zwischen möglicher
und tatsächlicher Triebrealisierung bzw. zwischen notwendiger und tatsäch
licher Desexualisierung des Körpers. Die ausschlaggebende Bezugsebene für
die Bedürfnisstruktur des Menschen ist nicht das materielle Überleben, son
dern die Biologie, sprich: „Sexualität" des Menschen. In der Welt des Kamp
fes um das Dasein ist nicht dieser Kampf selbst noch einmal der dominante
Faktor des Menschen, sondern das Lustprinzip. Obgleich das Lustprinzip
zur Lebensbewältigung auf ein Realitätsprinzip angewiesen ist, geht es nicht

95. a.a.O., S. 124.

96. a.a.O., S. 151.
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in ihm auf, sondern weist darüber hinaus. Das macht den Gegensatz von
Marcuse zu Gehlen deutlich: nichtdie für das Überleben notwendige Natur
bearbeitung und das damit verbundene Ergebnis sind das Ziel der Überle
gung —wie bei Gehlen —, sondern die Möglichkeit der Triebrealisierung.

Allerdings bedient sich Marcuse dabei einer eigenartigen Konstruktion:
damit es zu einer Veränderung der Daseinserfahrungkommen kann, bedarf
es zunächst einer den Überfluß erzeugenden Produktion(sform). Der Über
fluß erst macht einen Spieltrieb als Daseinsform möglich, der seinerseits nur
„Vehikel der Befreiung" ist.97 Der Überfluß ist notwendig, damit sich eine
Veränderung einstellen kann, die Quantität der zur Bedürfnisbefriedigung
angebotenen Güter ist aber nicht das ausschlaggebende Moment für eine Be-
dürfnisversagungsstruktur. Die Möglichkeit der Veränderung der Daseinser
fahrung soll auch zu einer Veränderung der Bedürfnisstruktur führen. Eine
volle Befriedigungsmöglichkeit innerhalb der angebotenen Gütermenge
würde dann der Realität dennoch nicht ihren Repressionscharakter bezüg
lich der Triebrealisierung nehmen. In Marcuses Augen läßt sich eine solche
Versagungsstruktur nicht legitimieren, solange das Lustprinzip erweiterbar

2.9 Libidinöse Lust und Arbeit

Es ist also nicht der Inhalt oder das Ergebnis einer Tätigkeit, sondern der
Zweck, „der eine Tätigkeit als Spiel oder als Arbeit auszeichnet".98 Wäre al
so die Arbeit nicht mit einer Desexualisierung des Körpers verbunden, son
dern von einer „Reaktivierung der prägenitalen polymorphen Erotik beglei
tet", so wäre sie an sich befriedigend,ohne dabei ihren Werk-Inhalt zu verlie
ren."99 In der Arbeit wäre nicht mehr eine vorher festgesetzte Funktion be
stimmend, sondern der Mensch würde darin auch eigene Impulse und Be
dürfnisse befriedigen.100 Ein Wandel in der Triebstruktur hätte auch eine
Veränderung im Triebwert der menschlichenTätigkeit zur Folge. Einen ver
änderten Triebwert unterlegt Marcuse dem Spiel, dasgänzlichdem Lustprin
zip unterworfen ist, da die Lust in der Bewegung selbst enthalten ist, inso
fern sie erogene Zonen aktiviert. Das Spiel bringt objektlose Autoerotik
zum Ausdruck, da es Befriedigung an sich schaffen soll. Es sind nach Marcu

97. a.a.O., S. 185.

98. a.a.O., S. 212.

99. ebd.

100. a.a.O., S. 217.
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sedieprägenitalen Impulse, die das Spiel bestimmen; siebefriedigen jene Par-
tialtriebe, „die schon auf die objektlose Welt gerichtet sind".101

Nachdem Marcuse es so darstellt, daß die Arbeit durch nicht-
desexualisierte Triebenergie „gestützt" wird, kann er anschließend behaup
ten, der Kampf ums Dasein würde eine „Anlehnungs"-Möglichkeit für die
Triebbefriedigung bieten, die Lebensnot würde selbst zum primären Feld li
bidinöser Entwicklung.102 DieArbeitals „soziale Manifestation des Realitäts
prinzips"103 erscheint nun nicht mehr als Widerspruch des Lustprinzips,
das nicht mehr nur zeitliche Verzögerung und Ablenkung der Triebbefriedi
gung als Bedingung voraussetzt, sondern schon während der Ausübung der
Tätigkeit Befriedigung bietet.Sozial nützliche Arbeit wird so zu einemFeld,
in demsich der Organismus als einSubjekt derSelbstrealisierung findet, statt
nur Instrument der Arbeit zu sein. Mit der sozialen Nützlichkeit geht gleich
zeitig die „echte Befriedigung eines individuellen Bedürfnisses einher".104
Diese Befriedigungserweiterung der sexuellen Bedürfnisse beinhaltet eine
„Transformation der Libido" von der unter das genitaleSupremat gezwun
genen Sexualität zu der Erotisierung der Gesamtpersönlichkeit."105

2.10 Eros und Sexualität

Marcuse steht vor der argumentativen Schwierigkeit, von dem „ordnungslo
sesten aller Triebe", der Sexualität, her eine repressionsfreie Ordnung be
gründen zu müssen bzw. zu wollen. Das geltende Realitätsprinzip stellte die
Sexualität unter das „genitale Primat" und erwirkte dadurch die für die Ar
beit nötige Desexualisierung des Körpers. Der positive Aspekt dabei war,
daß sozial nützliche Arbeit geleistet wurde. Für Marcuse gilt es nun, beides
zu verbinden: Triebbefriedigung und soziale Ordnung.

Die Erotisierung des Gesamtorganismus kommt zwar dem Streben des
Lustprinzips nach Befriedigung entgegen, bewirkt aber von sich aus noch
nicht das Entstehen oder Funktionieren sozial nützlicher Arbeit. Daß Ar

beit zur Bedürfnisbefriedigung notwendig ist, und daß sie in einem sozialen
Rahmen geschieht, wird von Marcuse vorausgesetzt und als historischeRea
lität anerkannt. Demnach richtet sich seine Suche nach einem Lustprinzip,
das auch noch die Funktionen des Realitätsprinzips, einen sozialen Zusam-

101. a.a.O., S. 211.

102. a.a.O., S. 210.

103. a.a.O., S. 216.

104. a.a.O., S. 207.

105. a.a.O., S. 199.
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menhang zu bewirken, übernehmen kann. Das ganze Unternehmen läuft
unter dem Stichwort: „Umgestaltung der Sexualität in Eros."106

Die als Resexualisierung des Körpers bezeichnete Reaktivierung aller ero-
genen Zonen und das damit verbundene Wiederaufleben der prägenitalen,
polymorphen und narzißtischen Sexualität führen zwar dazu, daß der Kör
per in seiner Gesamtheit ein Objekt der Besetzung, „ein Ding dessen man
sich erfreuen kann —ein Instrument der Lust"107, würde. Aber damit wäre
noch keine repressionsfreie Ordnung erreicht. Sie wäre nur möglich, wenn
sich an den Sexualtrieben eine eigene Dynamik ausmachen ließe, die unter
veränderten sozialen und veränderten Daseinsbedingungen dauerhafte eroti
sche Beziehung unter „reifen Individuen" zu stiften vermöchte.108

2.11 Sublimierung — Desexualisierung

Zu einer zentralen Fragestellung wird für Marcuse, ob sich die „wichtig
ste Sphäre der Kultur", nämlich die sozialen Beziehungen bzw. „sozialen
Triebe", eine Sphäre der Sublimierung darstellen.109 Sublimierung schlösse
Desexualisierung, d.h. Aufgabe der direkten sexuellen Ziele, in sich. Bei
Freud sieht Marcuse, daß dieser die sozialen Triebe zwar nicht als sublimiert,
sondern derSublimierung „nahestehend" bezeichnet, dasie ihredirekten se
xuellen Ziele nicht aufgegeben haben, sondern „sich mit gewissen Annähe
rungen an die Befriedigung" begnügen.110 Sublimierung bedeutet eine „ge
wisse Art von Modifikation des Ziels und Wechsel des Objekts".111

Zum Objektbezug ist offensichtlich eine Sublimierung notwendig. Die
Frage ist jetzt, ob es zu einer vollständigen Ablenkung vom Triebziel, zu ei
ner Modifizierung oder Hemmung des Ziels der Objektlibido kommen
muß.

Der tatsächlichen Sublimierung geht unter dem (derzeitigen) Realitäts
prinzip die „repressive Modifizierung" des Lustprinzips voraus, sie trägt
dann die repressiven Elemente in die sozial-nützlichen Betätigungen
hinüber".112

Anderen Formen der Sublimierung liegen „nur" zielgehemmte Sexual-

106. a.a.O., S. 202.

107. a.a.O., S. 199.

108. a.a.O., S. 196.

109. a.a.O., S. 84.

110. ebd.

111. a.a.O., S. 203.

112. a.a.O., S. 204.
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strebungen zugrunde, sie begnügen sich mit Annäherung an die Triebbefrie
digung: z.B. bei den „sozialen Trieben" in Form der Zärtlichkeitsbeziehung
zwischen Eltern und Kindern, Gefühle der Freundschaft, die aus sexueller
Zuneigung hervorgegangen Gefühlsbindungen in der Ehe.113

Für Marcuses Vorstellungen einer Sublimierung ohne Desexualisierung
stellt sich die Frage: ist ein der Libido inhärentes Streben nach kulturellem
Ausdruck ohne äußere repressive Modifikation möglich? Oder: setzt die für
kulturelle Entwicklung notwendigeSublimierung immer ein Versagungsmo-
ment voraus, oder kann Sublimierungauch aus der Befriedigung heraus ent
stehen?

Würde Marcuse nur beschreiben, daß sozial nützliche Arbeit durch die
Reaktivierung polymorpher Sexualität auch die „echte Befriedigung eines in
dividuellen Bedürfnisses" darstellt, hätte er sich den Kulturprozeß oder die
Sublimierung nur erschlichen. Es bleibt die Frage offen: warum wird denn
die sozial nützliche Arbeit weiterhin geleistet? Das Woher der sozial nützli
chen Arbeit läßt sich nur historisch alsFolge der Lebensnot und des Kamp
fes ums Dasein erklären. Auf der „reiferen" kulturellen Stufe erhält die Ar
beit auch noch das Moment direkter Lustgewinnung. „Die Triebe werden
nicht von ihren Zielen" abgelenkt, sondern sie werden in Tätigkeiten und
Beziehungen befriedigt,die nicht im Sinne „organisierter" genitaler Sexuali
tät sexuell und doch libidinös und erotisch sind".114 Diese Erweiterung der
Libido führt dazu, daß die Werkbeziehungen, die die Grundlage der Kultur
bilden, und die Kultur selbst durch nicht-desexualisierte Triebenergie ge
stützt wird. Damit hat Marcuse den Sublimierungsbegriff verändert: der
Eros beginnt nicht mehr auf der Grundlage des Triebverzichts,sein „kultur
bildendes Werk, das Leben in immer größere Einheiten zusammenzufüh
ren".115

Der Impuls, „Lust aus Körperzonen zu gewinnen, könnte sich dahin
ausweiten, „sein Ziel in dauerhaften und umfassenderen libidinösen Bezie
hungen zu suchen,weileinesolche Ausweitung die Befriedigung intensiviert
und erhöht".116 Marcuse sieht darin die eigene Dialektik des Kulturprinzips:
„Das erotische Ziel, den gesamten Körper als Subjekt-Objekt der Lust beizu
behalten, verlangt nach fortgesetzter Verfeinerung des Organismus, nach In
tensivierung seiner Empfänglichkeit, nach Zunahme seiner Sinnlichkeit. Das

,113. Freuds „Libidotheorie"
114. a.a.O., S. 205 f.

115. a.a.O., S. 81.

116. a.a.O., S. 207.

• zitiert nach H. Marcuse, a.a.O., S. 204.

167

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Prechtl, P., 1983 : Bedürfnisstruktur und Gesellschaft. Die Problematik der Vermittlung von Bedürfnis des Menschen und gesellschaftlicher Versagung bei Gehlen, Fromm und Marcuse, 
Würzburg(Könighausen and Neumann) 1983, 196 p.



Ziel schafft seine eigenen Pläne der Realisierung: Abschaffung der Mühsal,
Verbesserung der Umgebung, Überwindung von Krankheit und Verfall, Be
schaffung von Luxus."117 Der Impuls, Lust aus Körperzonen zu gewinnen,
bleibt nicht auf die körperliche Sphäre beschränkt, sondern übersteigt diese
in Richtung auf geistige Aktivitäten. Die geistige Sphäre wird zum direkten
Ziel des Eros und bleibt ein libidinöses Objekt. Weder in der Energie noch
im Ziel ist eine Wandlung infolge von Sublimierung eingetreten.118

Zur metapsychologischen Beschreibung dieser Dynamik des Lustprin
zips nimmt Marcuse Anleihen bei Ferenczi. Dessen Begriff der „genitofuga-
len Libido"119 beinhaltet die Vorstellung , daß mit der Lösung extremer
Spannungen die Libido vom Objekt zum Körper zurückfließt. Diese Wie
derbesetzung des gesamten Organismus mit Libido würde ein Gefühl des
Glücks hervorrufen, in dem die Organe ihren Lohn für die Anstrengung
und den Anreiz zu neuer Tätigkeit finden.

So kann Marcuse zu der Feststellung gelangen: Die kulturschöpferische
Macht des Eros ist nicht-repressive Sublimierung: die Sexualität wird weder
abgelenkt noch in ihren Zielen gehemmt; vielmehr transzendiert sie, „indem
sie ihr Ziel erreicht, aufder Suche nachvollerer Befriedigung zu weiteren Zie
len

Das kulturbegründende Moment ist nun zwar historisch noch inder Ver
sagung der unmittelbaren Triebbefriedigung zu finden, im Laufe der kultu
rellen Entwicklung ist es aber die Libidoerweiterung und die Erweiterung
entsprechender Triebbefriedigung, auf der eine nicht-verdrängende Form der
Sublimierung —statt der einschränkenden Ablenkung —gründet. Marcuse
fand seine Fragestellung bei Freud schon vorformuliert. In „Das Ich und das
Es" stellt Freud die Überlegung an, ob etwa die Sublimierung regelmäßig
durch die Vermittlung des Ichs vor sich gehe, das sich der Libido der Objekt
besetzung bemächtigt, sich zum alleinigen Liebesobjekt aufwirft, um
schließlich dieser narzißtischen Libido noch andere Ziele zu geben. In die
sem Fall begänne alle Sublimierung mit der Reaktivierung narzißtischer Li
bido, die überfließend auf andere Objekte übergreift.

117. a.a.O., S. 209.

118. a.a.O., S. 208.

119. zitiert nach H. Marcuse, a.a.O., S. 205.

120. a.a.O., S. 208. (Hervorhebung P.P.)
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2.12 „Vernünftigkeit der Befriedigung" — Befriedigung alsOrdnungs
prinzip

Es hat sich für Marcuse gezeigt, daß sichdie Veränderung der Daseinserfah
rung zugunsten des Lustprinzips auswirkt. Das Streben nach dauernder Be
friedigung führt nicht nur zu einer erweitertenOrdnung der libidinösen Be
ziehungen („Gemeinschaft"), sondern auch zu einer Fortdauer dieser Ord
nung auf „höherer Ebene".121 Mit höherer Ebene ist das Bewußtsein bzw.
die Vernunft gemeint. Mit der Veränderung der Sexualität in Eros erfassen
die Lebenstriebe auch die Vernunft. Die „neue" sinnliche Ordnung der Le
benstriebe führt zu einer „Versinnlichung" der Vernunft, so daß die Ver
nunft die „Notwendigkeit im Sinne der Bereicherung und Förderungder Le
benstriebe erfaßt und organisiert".122

Der „Eros definiert die Vernunft in seinem eigenen Sinne".123 Die „Ord
nung der Befriedigung" gibt den Maßstab der Vernünftigkeit ab. „In dem
Maße, in dem der Kampfums Daseinder freien Entwicklung und Erfüllung
individueller Bedürfnisse zu dienen beginnt, weicht die repressive Vernunft
einer neuen Vernünftigkeit der Befriedigung, in der Vernunft und Glück zu
sammentreffen".124 Innerhalb dieser neuen Ordnung besteht aber nach wie
vor das Problem der „natürlichen Hindernisse", die einer direkten Befriedi
gung der Bedürfnisse entgegenstehen. Marcuse schließt sich darin Freud an,
daß diese „natürlichen Hindernisse" keine Verweigerungder Lust bedeuten
müssen, vielmehr als Lustprämie dienen können, „wenn sienur von den ar
chaischen Tabus und äußeren Behinderungen getrennt werden".125

Denselben Umstand, den Gehlen zur Begründung der Notwendigkeit des
Triebverzichts heranzieht, definiert Marcuse zu einer „Selbst-Bestimmung"
der Lust über die „blinde Notwendigkeit" um. Der Trieb bedarf keiner „äu
ßeren Institution, um vor einer „blinden Bedürfnisstillung"bewahrt zu sein,
sondern er besitzt selbst die Fähigkeit, sich Schranken zu errichten und sie
wieder zur Intensivierung der Bedürfniserfüllung zu verwenden. Er schützt
sich selbst davor, sich in unmittelbarer Befriedigung zu erschöpfen und zu
verlieren. Die Triebbändigung dient nun nicht mehr Herrschaftszwecken,
sondern hat eine entgegengesetzte Tendenz: Sie kann nicht-libidinöse Bezie
hungen erotisieren, biologische Spannung und Abspannung in freies Glück

121. a.a.O., S. 220.

122. ebd.

123. ebd.

124. a.a.O., S. 220 f.

125. a.a.O., S. 223 f.
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verwandeln.126 „Die Schranken gegen die absolute Befriedigung könnten,
wenn sie nicht mehr dazu dienen müßten, Menschen zu entfremdeten Lei
stungen zu zwingen, zu Elementen der menschlichen Freiheit werden; sie
würden jene großen Entfremdung beschützen, aus derdieLust entspringt —
die Entfremdung des Menschen nicht von sich selbst, sondern von der blo
ßen Natur: seine freie Selbstverwirklichung."127

Darin sind sich offensichtlich Gehlen und Marcuse einig, daß aus dieser
Entfremdung erst dieMöglichkeit des Menschseins entspringt. Gehlen argu
mentiert vonden Notwendigkeiten des physischen Überlebens her, wenn er
Triebverzicht zum Zweck der sachgemäßen Bearbeitung der Natur fordert.
Marcuse geht von dem historischen Faktum der Lebensnot aus. Er aner
kennt auch die historisch ursprüngliche Notwendigkeit der Triebrepression
zum Zweck der Naturbearbeitung. Zusätzlich führt er aber die durch die
kulturelle und technische Entwicklung geschaffene Möglichkeit der erwei
terten Triebrealisierung ins Feld. In beiden Positionen wird die Unmöglich
keit der unmittelbaren Triebbefriedigung und damit die Differenz zwischen
Natur des Menschen und Umgebungder Natur alsEntfremdung bezeichnet.
Was bei Gehlen dann als Lösungsweg skizziert wird, nämlich die Orientie
rung der Bedürfnisse an der sachgemäßen Bearbeitung der Natur, fällt bei
Marcuse noch einmal unter ein Entfremdungsverdikt: die den Organismus
zu einem Instrument machende entfremdete Arbeit. Marcuses Weg führt
weg von der Verringerung der Verdinglichung des Menschen und hin zu ei
ner „Verdinglichung des Körpers": der Mensch gebraucht seinen Körperzur
Lustgewinnung. Das Lustprinzip wird dem bloßen physischen Überlebens
prinzip entgegengehalten.

In der Zunahme des Lustgewinns, d.h. je mehr sich das Leben dem Zu
stand der Befriedigung nähert, sieht Marcuse die Chance, daß der Konflikt
zwischen „Lebenstrieb" und „Todestrieb" abnimmt. Die Zunahme der
Triebbefriedigung würde dem Streben des Todestriebs entsprechen, das Ende
des Leidens bzw. das Fehlen unlustvoller Spannung zu erwirken. Der Eros
oder Lebenstrieb hätte —befreit von der zusätzlichen Unterdrückung —die
Ziele des Todestriebs zunehmend absorbiert. „Der Todestrieb wirkt unter
dem Nirwanaprinzip: Es strebt nach jenem Zustand „dauernder Befriedi
gung", wo keine Spannung mehr besteht —nach jenem Zustand ohne allen
Mangel."128 Der Triebwert des Todestriebes würde sich mitder Annäherung

126. a.a.O., S. 224.

127. ebd.

128. a.a.O., S. 231.
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an einen schmerzlosen Zustand der Trieberfüllung in einer unterdrückungs
freien Ordnung verändern, seine destruktiven Manifestationen würden mit
der Annäherung an den erstrebten Zustand abnehmen. „Wenn Leid und
Mangel abnehmen, könnte sich das Nirwanaprinzip mit dem Realitätsprin
zip versöhnen."129 Mit dieser visionären Zielvorstellung Marcuses wird
deutlich, daß es ihm nicht um die Biologie desMenschen im Sinnedesphysi
schen Überlebens zu tun ist, sondern um den Menschen in seiner bio
psychischenBeschaffenheit, d.h. um die biologische Struktur desMenschen,
die das Streben nach Lustgewinn und Lusterfüllung zum Inhalt hat.

129. a.a.O., S. 231 f.
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V. Skizze einer Vermittlungsmöglichkeit

1. Die konkrete Bildungs- und Entwicklungsgeschichte des individuel
len Menschen

Die Diskussion über die Bedürfnis-Versagungs-Thematik nahm ihren Aus
gang von der anthropobiologischen Konstruktion des Menschen, in der die
naturhafte Seite des Menschen erstmals einen zentralen Stellenwert ein

nahm. Die Biologie des Menschen gab den anthropologischen Überlegungen
eine bestimmte Fragestellung vor, deren Beantwortung in der besonderen
Organisationsstruktur des Menschen lag. Die Besonderheit der menschli
chen Organisationsstruktur führte ihrerseits zu einer Beschränkung der
biologisch-triebhaften Seite des Menschen.

Die Notwendigkeit der Formierung der menschlichen Antriebe und Be
dürfnisse nahm ihnen jede naturhafte Entfaltungsmöglichkeit. In der „pri
mären Natur" lag der Grund für die absolute Versagungsstruktur, für den
Triebverzicht des Menschen.

In den soziologischen Theorien oblag es der gesellschaftlichen Organisa
tion, die Bedürfnisse zu strukturieren, aber auch einzuschränken. Der
Mensch wurde in seiner Triebhaftigkeit wahrgenommen, gleichzeitig wurde
die Möglichkeit der Befriedigung nur unter den Bedingungen der Begren
zung seiner Bedürfnisse gesehen. Sowohl im Hinblick auf den Funktionali
tätsaspekt der gesellschaftlichen Organisation wie im Hinblick auf ein Be
friedigungserlebnis des Menschen war eine gesellschaftliche Versagungs
struktur erforderlich.

Während bei Gehlen die Betonung auf der Notwendigkeit der Antriebs
und Bedürfnisformierung lag, ohne sie in einem gesellschaftlichen Zusam
menhang zu sehen, hob die soziologische Theorie den gesellschaftlichen
Aspekt der Befriedigungsbeschränkung hervor, ohne zu fragen, ob nicht
auch schon in der Bedürfnisstrukturierung das gesellschaftliche Moment ei
ne Rolle spielt.

Beiden Ansätzen steht der Anspruch der Kritischen Theorie gegenüber,
die Natur des Menschen und die Gesellschaft in ihrem wechselseitigenBezug
zu sehen: die psychophysischeTriebstruktur artikuliert sich in spezifisch ob
jektgerichteten Bedürfnissen, die ihrerseits gesellschaftlich vorgeformt sind.
Dieser Zusammenhang bildete für Fromm und Marcuse die Ausgangsposi
tion ihrer anthropologisch-sozialphilosophischen Überlegungen. Der Wi
derspruch zwischen Bedürfnissen und Normen machte den Gegenstand ih
res Interesses aus.
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Mit Freud teilten sie die Ansicht, daß die biologischeSichtweisedes Men
schen eine „Vergewaltigung" des Menschen durch organisierte Kultur deut
lich werden läßt. Die mit der gesellschaftlichen Kultur einhergehendeVersa
gungsstruktur wurdeunter Ideologievorbehalt gestellt. Beide brechen dieab
strakte Entgegensetzung von Mensch und Kultur auf,indemsiedie Triebver-
sagung unter konkret historischen Bedingungen thematisieren. Im Gegen
satz zu Freud bieten sie Möglichkeitender „Versöhnung" zwischenMensch
und Kultur/Gesellschaft an. Die damit verbundenen spezifischen Probleme
ihrer Ansätze habe ich bereits aufgezeigt. Fromms Überlegungen hatten den
Nachteil, daß sie das Biologische des Menschen, seine psychophysische
Triebssphäre in anthropologische Grundkonstanten übertrugen und damit
der konkreten Vermittlung von Mensch und Gesellschaft die aktuelle Span
nung der Gegensätzlichkeit genommen haben.

Marcuse hatte Fromm gegenüber an der relativen Eigenständigkeit des
Menschen, die sich den gesellschaftlichen Versagungsforderungen widerset
zen können, und damit auch an dem konkreten Spannungsverhältnis von
Triebstruktur und Gesellschaft festgehalten. Allerdings führte seinRückgriff
auf die Gattungsgeschichte des Menschen zu einem abstrakten Grundmo
dell, das die Bildungs- und Entwicklungsgeschichte des konkreten Indivi
duums vergessen ließ.

Um diese Diskussion über den Zusammenhang von Triebstruktur und
gesellschaftlicher Formung bzw. Versagung nicht aporetisch zu beenden,
will ich im folgenden anhand psychoanalytischer Studien einen solchen
Bildungs- und Entwicklungsprozeß darstellen.

1.1 Phänomenale Beschreibung der Entwicklung von Objektbeziehung

In den Augen von Rene Spitz1 stellt das erste Lebensjahr den „plastischsten
Abschnitt" in der Entwicklung des Menschen dar. Mit einem Minimum an
vorgeformten Verhaltensweisen ausgestattet muß der Mensch in diesem Zeit
raum unzählige Fertigkeiten der Anpassung an die Umwelt erwerben. Die
ser Entwicklungsprozeß läßt sich nach verschiedenen Stadien strukturieren:
Das Stadium der größten Hilflosigkeit des Neugeborenen ist durch Nicht
Differenzierung und durch das Fehlen einer verläßlich funktionierenden
Ich-Organisation gekennzeichnet. Diesem Stadium der Hilflosigkeit und
Passivität bzw. der ungerichteten Aktivität schließt sich eine „höhere Inte-

1.ReneSpitz,Vom Säugling zumKleinkind. Naturgeschichte derMutter-Kind-Beziehungen
im ersten Lebensjahr. Stuttgart 41974; und ders., Die Entstehung der ersten Objektbeziehun
gen. Stuttgart 31973.
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grationsstufe" an: die Aktivitäten werden von einem Ich gesteuert und
strukturiert. Das Kind erlebt in tentativen Handlungsvollzügendie Grenzen
seiner gegenwärtigen Fähigkeit. Diese Handlungen orientieren sich nicht
wie bei Gehlen an Dingeigenschaften, sondern an einem Interaktionspart
ner, dem zukünftigen Libido-Objekt. Nur im Austausch mit einem solchen
Partner können sich Handlungsfolgen als Erfahrungen der eigenen Grenze
niederschlagen. Die Differenz zu Gehlen ist damit deutlich markiert: nicht
der Sacherfolg gibt die Grundlage für die Strukturierung des Menschen ab,
sondern die interaktionalen Prozesse.

Die biologische Seite des Menschen ist dabei nicht zu Gunsten einer so
zialen Beziehung aufgegeben, sondern in einen wechselseitigen Bezug mit
Ereignissen aus dem Bereich des Erlebens eingespannt. Dieser Wechselbezug
macht das psychische Phänomen aus.2 Spitz beschreibt in seinen Analysen,
wie aus einem Zustand sozialer Unbezogenheit, einer rein biologischen Ver
bindung, sich allmählich die ersten sozialen Beziehungen des Individuums
herausentwickeln.

Das Stadium der Hilflosigkeit des neugeborenen Individuums ist von
Spitz als „Nichtdifferenziertheit" charakterisiert, da Wahrnehmung, Aktivi
tät und Funktionen noch unzureichend zu Einheiten zusammengefaßt sind.
Wir haben esmit einem „infantilen Organismus"3 zu tun, der nur in physio
logischer Hinsicht (Stoffwechsel, Nahrungsaufnahme, Kreislauf, Atmungs
funktionen) mitderUmwelt in Wechselbeziehung tritt. Zudem schützt eine
hoheReizschranke die Wahrnehmungswelt des Neugeborenen gegen dieAu
ßenwelt. DieReaktionen des Säuglings sindAntworten aufdie enterozeptive
und propriozeptive Wahrnehmungen von Bedürfnissen. Nicht totale Ein
drucksoffenheit und diffuse Wahrnehmungswelt werden dem Menschen
zum Problem, wie Gehlenmeinte, vielmehr existiert die Außenwelt für den
Säugling praktisch noch nicht.4

Auf dieser Stufe kann der Mensch ein „Ding" noch nicht von einem an
deren, ein äußeres Ding nicht von seinem eigenen Körper unterscheiden.
Physiologisch bedingte Mangelzustände, die den Ruhezustand des Säuglings
unterbrechen, artikulieren sich in primitiven affektiven Reaktionen, in Un
lustäußerungen.

Wenn es einen Sinn hat, aufdieser Stufe von einem Überlebensproblem
des Menschen zusprechen, dann nur in derFrageform, wie die propriozepti-

2. Rene Spitz,Vom Säugling ..., a.a.O., S. 29.
3. a.a.O., S. 32.

4. a.a.O., S. 54.
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ve Wahrnehmung (z.B. Hungerzustand) zu einer Wahrnehmung einer be
dürfnisbefriedigenden Umwelt gelangt. Die Genese der ersten Wahrneh
mung der Umwelt ist als eine Funktion von Bedürfnis und Bedürfnisbefrie
digung zusehen.5 DieFrage läßtsich auch allgemeiner stellen: wie kommt es
von derpassiven Rezeption zur aktiven Umweltbeziehung?

Die Gegebenheiten auf Seiten des Kindes sind in der physiologischen
Ausrüstung des Kindes beschlossen, die aus Anlage und Reifung bestehen.
Die einzige Möglichkeit der Umweltgegebenheit bietet sich dem Säugling in
seiner Beziehung zur Mutter bzw. der Mutter zu dem Säugling. Auf dieser
Stufe ist dieMutter der Repräsentant der Umwelt, dasiedieBedürfnisbefrie
digung in Form der Nahrungsaufnahme, die in dieser Frühphase des Men
schen dieeinzige Möglichkeit der Erhaltung des Lebens darstellt, gewährlei
stet.

In Gehlensche Problemperspektive übertragen bestünde die Lösung des
Überlebensproblem des Menschen in der Existenz dieser primären sozialen
Beziehung Mutter-Kind. Der Zustand physiologischer Unreife kann nur in
den von der Mutter angebotenen Befriedigungsmitteln und -formen aufge
fangen werden. Ebenso obliegt es der Mutter, die dem Säugling zur Verfü
gung stehende angeborene Ausrüstung zu beleben. In den Grenzen dieses
von der Mutter sichergestellten Befriedigungsrahmens ist dem Kind ein
Übergang vondem umweltlosen Empfindungssystem („coenästhetische Or
ganisation") zu einem „Wahrnehmungssystem mittels periphärer Sinnesor
gane („diakritische Organisation") möglich gemacht.

Spitz beschreibt in diesem Zusammenhang mehrere Stufen derWahrneh
mung, die ihr Entstehen ausschließlich dieser sozialen Beziehung zu verdan
ken haben:

— Der Säugling erfährt mit dem propriozeptiven Reiz, dem Bedürfnis nach
Nahrung einen äußeren Reiz, den er allmählich mit bevorstehender Bedürf
nisbefriedigung assoziiert.6
— Die Wahrnehmungsformen der Mundhöhle während der Nahrungsauf
nahme führen von der inneren Rezeption zur äußeren Wahrnehmung.7
—Der Augenkontakt zwischen Mutter und Kind während des Stillens er
möglicht eine allmähliche Entwicklung vonderBerührungsorientierung des
Säuglings zu einer Orientierung mittels Fernwahrnehmung.8

5. a.a.O., S. 101.

6. a.a.O., S. 67.

7. a.a.O., S. 80.

8. a.a.O., S. 83.

175

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Prechtl, P., 1983 : Bedürfnisstruktur und Gesellschaft. Die Problematik der Vermittlung von Bedürfnis des Menschen und gesellschaftlicher Versagung bei Gehlen, Fromm und Marcuse, 
Würzburg(Könighausen and Neumann) 1983, 196 p.



Die erste Stufe der menschlichen Organisation läßt sich bildlich als „ge
schlossene Welt" oder „geschlossenes System" beschreiben.9 Der Reiz fängt
nach der Geburt als ein unspezifisches inneres Bedürfnis an, das unspezifi
sche Spannung und ihre blindlings erfolgende Abfuhr hervorruft. In diesem
Stadium der physiologischen Spannungszustände tritt eine Unlustreaktion
auf, wenn eine innere Spannung das Gleichgewicht stört. Der Abfuhrprozeß
ist selbst physiologischer Natur. Ihm ist einzig das Bestreben nach Wieder
herstellung des Ruhezustands eigen. Das Individuum ist noch nicht imstan
de, außer den physiologischen Prozessen eine aktive, tätige Wechselbezie
hung mit der Umwelt aufzunehmen.10

Die Mutter bildet einen Teildieses geschlossenen Systems. Sie ermöglicht
die Spannungsabfuhr und hebt unlustgetönte Spannungszustände auf. Dem
Kind erscheint sie nicht als ein äußeres, sondern als in die „geschlossene
Welt" integriertes Teil des Bedürfnissystems.

In diesem geschlossenen Versorgungssystem der Mutter-Kind-Beziehung
liegt auch die weitere Entwicklungsgeschichte des Individuums begründet.
In dem sequentiell ablaufenden Zyklus von Aktion, Reaktion und Wieder
aktion innerhalb der Mutter-Kind-Beziehung, die Spitz als Dialog-Situation
charakterisiert, liegt für das Kleinkind ein spezifisch affektives Klima, in
dem es bedeutungslose Reize allmählich zu bedeutungserfüllten Signalen
umwandelt. Der mit dem verspürten Bedürfnisverbundene Affekt ruft eine
Verhaltensänderung hervor, die ihrerseits zu einer Reaktion seitensder Mut
ter führt.11 Innerhalb des für die Lebenserhaltung wichtigen Prozesses der
Nahrungsaufnahme hinterlassen wiederholt auftretende Wahrnehmungser
lebnisse Spuren von „psychischer Aufzeichnung" im Kind.12 Im Prozeß der
Nahrungsaufnahme kann der kurzzeitige Verlust des bedürfnisbefriedigen
den Sinneseindrucks durch visuelle Wahrnehmung („Fernwahrnehmung")
aufgefangen werden. In der Situation der Nahrungsaufnahme, dem Still-
Erlebnis, bietet sich dem Kind nicht nur ein Befriedigungserlebnis, sondern
auch das Erlebnis der Frustration infolge der zeitweiligen Unterbrechung
der Stillsituation. Dieses Versagungserlebnis aktiviert die Herausbildung des
diakritischen Wahrnehmungssystems, das allmählich an die Stelle der ur
sprünglichen ganzheitlichen Erfahrung der Eigenwahrnehmung (coenästhe-
tische Organisation) tritt.13

9. a.a.O., S. 33.

10. a.a.O., S. 176 und S. 171.

11. a.a.O., S. 113.

12. a.a.O., S. 91.

13. a.a.O., S. 92.
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DasWechselspiel von Bedürfnis und Versagung zeitigt aufdieser Stufe der
menschlichen Entwicklung erstmals anthropologisch relevante Folgen.
Nicht eine repressive Unterdrückung irgendwelcher Entwicklungsschritte
oder „Glückszustände" ist dieFolge, sondern die positive Entwicklungvon
der passiven Rezeption zu aktiverObjektbeziehung. Von einem verlorenge
gangenen Glückszustand zu sprechen, verbietet sich sowohl von der Affekt
situation des Stadiums wie von der biologischen Natur des Menschen her.
Die Affektsituation gleicht einer Pendelbewegung zwischen periodisch wie
derkehrenden, negativ getönten, propriozeptiven Wahrnehmungen und den
Ruhezuständen. Der Druck, den diesearchaischen Erfahrungen ausüben, er
zwingt auch Anpassung an Befriedigungsmöglichkeiten. Zur biologischen
Natur des Menschen gehören Reifungsvorgänge im Bereich des Somati
schen.

Spitz versteht unter Reifung„die Entfaltung phylogenetisch entstandener
und daher angeborener Verhaltensweisen und Funktionen der Art, die ent
weder im Verlauf der embryonalen Entwicklung in Erscheinungtreten oder
bis nach der Geburt als Anlagenweiterbestehenund erst in späteren Lebens
phasen manifest werden"14 Das Fortschreiten von einer Wahrnehmung zu
einer erweiterten Form der Wahrnehmung setzt die neurophysiologischen
Reifevorgänge voraus.

Die Verbindung von „Reifung" und „Entwicklung" führt zu einem ent
wickelteren Stadium des menschlichen Lebens. Unter Entwicklung versteht
Spitz die „Entstehung von Funktions- und Verhaltensformen, die das Resul
tat eines Austauschs zwischen dem Organismus einerseits und der inneren
und äußeren Umwelt andererseits sind".15

Da die Nahrungsaufnahme jene Funktion ist, die in dieser frühen Lebens
phase die Erhaltung des Lebens sicherstellt, üben relativ kleine Abweichun
gen der Verhältnisse, unter denen diese Funktion ausgeübt wird, einen
„hochgradigen Anpassungsdruck" aus.16

Verzögerungen in der Bedürfnisbefriedigung initiieren Anpassungsver
halten und Anpassungsmittel, nämlich die Gedächtnisspuren und das Ge
dächtnis.

Der Übergang von der passiven Rezeption zu aktiver Objektbeziehung
manifestiert sich darin, daß das Kind im Gesicht der Mutter eine Zeichenge
stalt absondert und etabliert. Die Zeichengestalt des sozialen Bezugspartners

14. a.a.O., S. 25.

15.ebd.

16. a.a.O., S. 85.

177

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Prechtl, P., 1983 : Bedürfnisstruktur und Gesellschaft. Die Problematik der Vermittlung von Bedürfnis des Menschen und gesellschaftlicher Versagung bei Gehlen, Fromm und Marcuse, 
Würzburg(Könighausen and Neumann) 1983, 196 p.



macht ein erstes bedeutungsvolles Element aus dem Chaos der „sinnlosen
Dinge" seiner Umwelt aus.17

Eine Qualifizierung dieses Anpassungszwangs als „positiv" oder „nega
tiv" erweist sich als wenig sinnvoll, da mit ihr immer auch eine Stellungnah
me für oder gegen die menschliche Entwicklung und die differenzierteren
„Lebensbewältigungsmechanismen" bedeutet würde. Das Kind erwirbt die
Fähigkeit, zeitweise das bedingungslose Funktionieren des Lust-Unlust-
Prinzips aufzuheben, das für die aus dem Inneren kommenden Reize seine
ungeteilte Aufmerksamkeit fordert. Es kann diese Forderung lange genug
aufschieben, um die Repräsentanz von äußeren Reizen libidinös zu
besetzen.18

Das Kind vollzieht den Schritt vom bloßen Handlungsvollzug zu inten-
tionaler Handlung. Diese Entwicklung läßt das Auftauchen eines „rudimen
tären Ichs" erkennen. Die Steuerungstätigkeit des rudimentären Ichs ist an
der zunehmenden Koordinierung und Zielgerichtetheit der Muskelaktivität
ablesbar. Freud bezeichnete dieses rudimentäre Ich als „Körper-Ich".

Die bisherigen Ausführungen machten deutlich, daß Versagungsmomen-
te innerhalb der Bedürfnisbefriedigung zu progressiven Entwicklungen im
Sinne der Realitätsbewältigung führen. Die Alternative Bedürfnisbefriedi
gung oder Versagung gehört dem Bereich dualistischer Vorstellungssysteme
an, die mit der Entwicklungsgeschichte des Menschen nicht in Einklang zu
bringen sind. Die Forderung nach Versagung unmittelbarer Bedürfnisbefrie
digung kann als obsolet abgetan werden, da sie zum einen im Gegensatz zur
Überlebensfähigkeit des Menschen stünde, zum anderen der tatsächlichen
Bedürfnisformierung eine falsche Problematisierung aufstülpt. Beide Mo
mente, Bedürfnis und Versagung, verhindern entweder in ihrer Ausschließ
lichkeit eine Realitätsbewältigung oder können den postulierten Befriedi
gungszustandnicht sicherstellen. Eine „optimale Bedürfnisbefriedigung" be
ließe den Menschen im Zustand physiologischer Umweltbeziehung, ohne
ihm jedes Glücksgefühl des dauernden Ruhestands vermitteln zu können,
und würde gleichzeitig jeglicheEntwicklung im Sinne der Daseins-und Um
weltbewältigung, die für das Überleben vonnöten ist, verhindern.

Ein dauernder Versagungszustand würde das Überleben von Anfang an
unmöglich machen und böte dem Menschen ebensowenig eine Entwick
lungsmöglichkeit, da diese nicht aufÜberbrückungshilfe zwischen zwei Be-
friedigungszuständen aufbauen könnte.

17. a.a.O., S. 114 und S. 109.

18. a.a.O., S. 120.
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Die von Spitzbeschriebene Bedürfnis-Versagungs-Struktur ließerkennen,
daß von dort wichtige Entwicklungsschritte des Menschen eingeleitet wer
den. Erinnerungsspuren ermöglichen dem Kind die durch Unlust-Zustände
und äußereReizeausgelösten Energiemengen zu speichern oder in Form ge
richteter Handlungen abzuführen. Wo vorher nur einediffuse zufällige Erre
gung war,spielt sichaufeinerentwickelteren Stufe ein aktiver Umweltbezug
ab. Die Fähigkeit zum gerichteten Handeln führt das Kind zu einer Ent
wicklung einer Vielfalt von Systemen des Ichs. Die Ich-Kerne der taktilen
Wahrnehmung, der optischen Wahrnehmung, die auf die Nahrungsaufnah
me bezogenen Ich-Kerne finden ihrenIntegrationspunkt in einem rudimen
tären Ich.19 Die gerichtete Handlung dient nicht mehr als Ventil für die Ab
fuhr libidinöser und aggressiver Energie, sondern wird auch zu einem Mit
tel, die Fähigkeit der Steuerung durch die Psyche zu erwerben.

Im Zuge dieses Anpassungsdrucks, der durch Versagungsmomente her
vorgerufen wird, macht das Kind einen Prozeß des „Selbständigwerdens"
durch. Bei Geburt konstituiert die Unbesetztheit des Sensoriums eine hohe

Reizschranke gegen äußere Einflüsse. Die zunehmende Integration der ur
sprünglich „autonomen" Ich-Kerne ermöglichen den Schritt über den blo
ßen Lust-Unlust-Zustand bzw. den Ruhe-Unlust-Zustand. Innerhalb der

Wechselbeziehung Mutter-Kind werden „Wahrnehmungen" libidinös be
setzt, d.h. mit psychischem Inhalt versehen, und die verschiedenen Ich-
Kerne in psychische Ich-Kerne umgewandelt. Die Besetzungs-Prozesse füh
ren einerseits zu einer Synthese, worausein rudimentäres Ich entsteht, ande
rerseits sind sie auch Ausdrücke dafür, daß dem Kind statt der hohen Reiz
schwelle differenziertere Möglichkeiten der selektiven Bearbeitung der Au
ßenweltreize zur Verfügung stehen.20

Die befriedigende Mutter wechselt den Status eines bloßen sensorischen
Empfängers zu einer zentralen Repräsentanz, die libidinös besetzt werden
kann. Die physiologische Voraussetzung für diese Entwicklung ist eine Rei
fung derNervenbahnen, die das diakritische Funktionieren des sensorischen
Apparates erst ermöglicht und erlaubt, die Muskeltätigkeit in den Dienst ge
richteter Handlungsverläufe zu stellen.21

Diese neue Kombination von Wirkkräften und Regulierungselementen
bezeichnet Spitz als „zweiten Organisator" —neben dem ersten der objekt
losen Stufe des physiologischen Umweltbezugs. Die Integration verschiede-

19. a.a.O., S. 129 und Anmerkung.
20. a.a.O., S. 123.

21. a.a.O., S. 178.
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ner Entwicklungsströmungen führt zu einer Umstrukturierung des psychi
schen System auf einer Ebene höherer Komplexität: von einem Oszillieren
zwischen Lust und Unlust hin zur Fähigkeit libidinöser Besetzung.

Die Bedeutung einer Bedürfnis-Versagungs-Struktur wird ersichtlich,
wenn man sich den parallelen Fortschritt der „Reifung" und der „Entwick
lung" vergegenwärtigt. Die Reifung vollzieht sich in einem durch Erbanla
gen vorgezeichneten Weg, die Entwicklung istauf„gelungene" Interaktions
prozesse mit der Umwelt angewiesen.

Das für die Entwicklung erforderliche Versagungsmoment muß seiner
seits wieder in einer Befriedigungsstruktur eingebunden sein. Eine Dialektik
zwischen Bedürfnis und Versagung steht der Dominanz eines der beiden Mo
mente entgegen. Nimmt eines von beiden überhand, führt das zu einem
„Ungleichgewicht" zwischen Reifung und Entwicklung. Die psychischen
Systeme, die durch Interaktion mit derUmwelt hätten integriert werden sol
len, bleiben dann auf einer weniger differenzierten Entwicklungsstufe ste
hen, während die physiologisch-somatischen Anlagen sich weiterhin entfal
ten.22

Bisher habe ich dieDarstellungaufdiephänomenale Beschreibung der so
zialen Beziehung von Mutter und Kind beschränkt. Die psychoanalytische
Theorievon Spitzsprichtaberauchvon demtriebhaften Moment dieser Be
ziehung.

1.2 Die Bedeutung der Triebe in der Objektbeziehung

Die Formen der Unlustäußerungund die Wahrnehmung oder dasErkennen
des Reizes, der die Unlust auslöst, wurden im Zuge der Entwicklung immer
spezifischer. Der Reizfing nachder Geburt als ein unspezifisches inneres Be
dürfnis an, das eine unspezifische Spannung und eine blindlings erfolgende
Abfuhr hervorrief. Allmählich vermag das Kind, seine Unlust zu äußern.
Vom bloßen Ausdruck eines Ünlustgefühls kommt es zur Äußerung des
Wunsches. Der kommunikative Akt stellt die frühe Form der Umweltbeein

flussung im Sinne dergewünschten Bedürfnisbefriedigung dar. DieTriebe ar
tikulieren sich in der Form von affektiv getönten Bedürfnissen, Wünschen,
Strebungen und Vermeidungen.23

Beim Entstehen und bei der Entfaltung des kindlichen Bewußtseins spie
len die Affekte eine nicht unerhebliche Rolle. Ein von der Mutter hergestell
tes günstiges „affektives Klima" kommt der Erlebnisweise des Kindes, die

22. a.a.O., S. 137.

23. a.a.O., S. 176.
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auf dieser Entwicklungsstufe vorherrscht, entgegen. Während der ersten Le
bensmonate ist im Erleben des Kindes die affektive Wahrnehmung vorherr
schend. „Psychisch gesehen ist das Sensorium, der Wahrnehmungsapparat,
die sensorische Unterscheidungsfähigkeit, noch nicht genügend ent
wickelt."24

Das affektive Klima der Mutter-Kind-Beziehung ebnet dem Kind den
Weg einer Bezugsform, in der seine Erfahrungen bedeutungshafte Ereignis
qualität erhalten. Da das Kind auf die Affekte der Mutter ebenfalls affektiv
reagiert, führen die Gefühlshaltungen der Mutter zu einer Orientierung der
Affekte des Kindes.

Aus ursprünglichen Anpassungsvorgängen werden im Zuge der Struktu
rierung der Somato-Psyche Formen der Beherrschung und der Abwehr. Für
Spitzstellt der Punkt, an dem das rudimentäre Ich zu funktionieren beginnt,
gleichzeitig den Differenzierungspunkt zwischen „Ich" und „Es" dar.25 In
der psychoanalytischen Theorie ist das Ich diejenige Instanz, die die Bezie
hung zwischen Innen und Außen und die Transaktion zwischen Innenwelt
und Umwelt vermittelt. „Eine Vielfalt psychischer Systeme und Apparatu
ren im Ich dient den Funktionen der Beherrschung und der Abwehr, das
heißt, sie bewirken die Abfuhr unnötiger oder sogar schädlicher Spannun
gen, den Ausschluß unerwünschter Reize, die Anpassung der Reize, die Be
seitigungvon Reizen und zahllos andereMöglichkeiten des Austausches mit
der Umwelt."26

Die Triebe desMenschen entfalten sichin Anlehnungan dieBefriedigung
der oralen Bedürfnisse des Säuglings. Die Mutter wird in der ersten Phase
noch nicht als eine einheitliche, unveränderliche Person wahrgenommen.
Sie ist die Umweltinstanz, die Befriedigung verschafft, und auf die deshalb
die libidinösen und aggressiven Triebegerichtet sind. In Gestaltdesrudimen
tären Ichs entsteht ein Steuerungsmechanismus der Koordination, der Trieb
abfuhr in Form gerichteter Handlung ermöglicht. „Dank den Funktionen
des sich entwickelnden Ichs lernt das Kind, zwischen dem „schlechten" Ob
jekt, dassich weigert, seineBedürfnisse zu befriedigen, und aufdassichseine
Aggression richtet, und dem „guten" Objekt zu unterscheiden, dasseineBe
dürfnisse befriedigt und dem sich seine Libido zuwendet."27

Während der Austauschhandlungen zwischen Mutter und Kind formie-

24. a.a.O., S. 117.

25. a.a.O., S. 121.

26. a.a.O., S. 138.

27. a.a.O., S. 184.
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ren sich Erinnerungsspuren, in der die Sinneseindrücke der Mutter positiv
oder negativ gefärbt sind. Aufgrund der situativen Determination der Sin
neseindrücke wird dieselbe Person in positive und negative Sinneseindrücke
aufgeteilt. Erst wenn das Ich aufgrund seiner Gedächtnisfunktion und seiner
Integrationstendenzen beide Triebe auf das Perzept „Mutter " richten kann,
ist die Rede von echten Objektbeziehungen sinnvoll. Erst dann kann man
von einer Konstitutierung des Objekts der Libido sprechen.28

Die Vereinigung beider Triebe auf dieses eine Objekt ermöglicht dem
Kind bei größeren Versagungen einen Ausgleich zu schaffen. Die Mutter
fungiert nicht allein als versagende Instanz, sondern immer auch als befriedi
gende. Dies trägt zurEntwicklung derErlebnisfähigkeit bei, Versagungen er
tragen zu können, ohne den damit verbundenen bedrohlichen Aspekt trau
matisch werden zu lassen. Darin liegt der Ursprung des Realitätsprinzips.
Letzteres stellt eine „Umwegfunktion" dar: die unmittelbare Triebbefriedi
gung muß aufgegeben werden, damit durch einen Aufschub später eine ange
messene Befriedigung möglich wird.29

„Diese Tätigkeit, die Triebbefriedigung aufzuschieben, eine Verzögerung
derSpannungsabfuhr zuertragen, einsofort statthabendes und vielleicht un
gewisses Vergnügen aufzugeben, um die Gewißheit eines späteren Lustge
winns einzutauschen, ist ein folgenschwerer Schritt in der Humanisierung
des Menschen. Sie hat den Fortschritt von innerer Rezeption zu äußerer
Wahrnehmung, von „passiver" Wahrnehmung zu motorischer Abfuhr in
der Form der Handlungen ermöglicht und führt amEnde zu einerangemes
senen aktiven Veränderung derRealität, das heißt, zuralloplastischen Anpas
sung."30

2. Bedürfnisbefriedigung und Versagung als Formierungsmomente

Inderdargestellten Bildungs- und Entwicklungsstruktur des konkreten Indi
viduums schälte sich als Grundfigur menschlicher Entwicklung die Bezie
hung des Kindes zu seinem primären Beziehungsobjekt heraus. An diese Be
ziehungsanordnung der „Mutter-Kind-Dyade" (Spitz) sind nach psychoana
lytischer Erfahrung drei Grundprozesse gebunden:

1) DieTriebregulation im Wechselspiel von Trieberfüllung und Triebver-
sagung: Triebversagungen werden nicht schon perse als pathogenetisch rele-

28. a.a.O., S. 185.

29. a.a.O., S. 187.

30. a.a.O., S. 187 ff.
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vante Frustration angesehen. Vielmehr wird der Wechsel von Triebbefriedi
gung und Versagung als Motor der Entwicklung betrachtet.

2)„Dieses Einspielen der Triebregulation ist schon in der jeder Erlebens-
fähigkeit vorangehenden organismischen Frühphase der kindlichen Ent
wicklung Ansatz für jene Ausbildung realitätsgerichteten Handelns, dessen
Kontrapunkt die Entfaltung von Phantasie und infantilen Wunschgebilden
ist."

3)„Die Triebregulation ist zugleich der Ansatz für Objektbeziehungen.
Im Realisieren von Triebwünschen innerhalb der Mutter-Kind-Dyade wird
die Beziehung zu einem befriedigenden Partner zu jenen Formeln verdich
tet, die die ganze spätere Entwicklung bestimmen."31

Die Triebregulation steht ständig in einem Spannungsfeld von Gegensät
zen, die nur um den Preis der Pathologie aufhebbar sind. Als durchgängiges
Merkmal gelungener Entwicklung giltdieAufhebung bestehender Spannun
gen in einer bestimmten Einigung, nicht aber der totale Abbau bestehender
Spannungen.32 Einigung ist die Herstellung und das Einspielen einer Wech
selbeziehung, die nicht ein einseitiger Anpassungsvorgang z.B. seitens des
Kindes sein kann, sondern eine beiderseits befriedigende Einigung im Wech
selverhältnis Mutter-Kind sein muß.33 „Die Einigung zwischen Kind und
Mutter isteine Auseinandersetzung, in derdas Kind seine Körperbedürfnisse
einbringt und anmeldet. Das Kind führt imAnnehmen der mütterlichen Be
friedigungsangebote (...) seine Auseinandersetzung mit der inneren Natur.
Die biologischen Bedürfnisse bilden den point de resistance im Kind."34

Die Brechung der originären Bedürfnisse kann ein bestimmtes Ausmaß
bzw. eine bestimmte Toleranzbreite nicht übersteigen, ohne Störungen der
Entwicklung hervorzurufen. DieAbfolge des Wechselspiels zwischen kindli
chem Körperbedürfnis und mütterlichen Befriedigungsformen bzw. Versa
gungen erbringt so die allmähliche Konturierung in konkreten Formeln der
Einigung, „die zunehmend das Merkmal lebensgeschichtlicher Unaustausch-
barkeit erhalten".35 Das spezifisch geformte Wechselspiel zwischen Körper
bedürfnissen und Interaktionsangeboten realisiert sich als Interaktionsform.
Diese Interaktionsform ist nicht eine äußere Verhaltensregel, die das Kind
gleichsam erst zu erlernen hätte, sondern „eingeübte Praxis", „die dem Kind

31.Alfred Lorenzer, Zur Begründung einer materialistischen Sozialisationstheorie, Frank
furt 1973, S. 28.

32. a.a.O., S. 29.

33. Erik H. Erikson, Kindheit und Gesellschaft, Stuttgart 1961, S. 62.
34. A. Lorenzer, a.a.O., S. 33.

35. a.a.O., S. 44.
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von vornherein ebenso eigen wie fremd ist; sie ist die Aneignung der gelun
genen Auseinandersetzung, in die seine Natur eingegangen ist".36

Aus der Sicht einer „kritischen Interaktionstheorie"37 wird die Mutter-
Kind-Interaktion im Hinblick auf die Gleichberechtigung der beidenSubjek
te abgefragt. Zur qualitativen Kennzeichnung von Interaktionsprozessen
dient die Kategorie „Macht" bzw. „Abhängigkeit".

Abhängigkeit macht sich als Prozeß einer über mehrere Ebenen hinweg
verzahnten wechselseitigen Beeinflussung breit. Dabei wird davon ausgegan
gen, daß sich dieEntwicklungsphasen aus den elterlichen kulturspezifischen
Ansprüchen und ausden kindlichen Reaktionen darauf resultieren. „Wir in
terpretieren die elterlichen Forderungen als kulturell vermittelte Bedürfnis
se, die mit den kindlichen in Konflikt treten. Die Konflikte jeder Anforde
rungsphase (also etwa die orale, anale, prägenitale usw. oder auch Phasen im
Sinne der Parsonschen „pattern variables") können auf zwei Arten
—antithetisch oder synthetisch —gelöst werden: antithetisch, wenn die El
tern ihre Anforderungen starr bzw. strafend und angstvoll präsentieren;
synthetisch, wenn sieihre Bedürfnisse angstlos, gewährend,liebevoll und für
das Kind einsehbar darstellen."38

Die strukturelle Ungleichheit sozialerBeziehungen offenbartsich in dem
asymmetrischen Charakter antithetischer Konfliktlösungen. „Verglichen
mit der antithetischen Lösung manifester Dependenz oder ihrem Korrelat
manifester Dominanz, lautet die reife Alternative (die in Richtung auf unab
hängiges Verhalten erzieht), daß Mutter und Kind ein Spiel komplementärer
Bedürfnisbefriedigung einzugehen lernen."39

Diese Interaktionstheorie kann zwar diesen Prozeß komplementärerer
Bedürfnisbefriedigung nicht inhaltlich nachzeichnen. Der besondere Vorzug
dieser strukturellen Betrachtungsweise sozialer Prozesse, in denen ständig
neue elterliche Anforderungen an das kindliche Verhalten mit den je gegen
wärtigen Bedürfnissen des Kindes kollidieren, liegt m.E. darin, daß sie so
wohldiesozialen Konsequenzen beikomplementärer Bedürfnisbefriedigung
bzw. bei antithetischer Konfliktlösung wie auch die sozialen Ursachen und
lebensgeschichtlichen Bedingungen für die bestimmten Formen der Kolli
sionslösungen in etwaanzugeben weiß. Dieelterlich induzierten Kollisionen

36. a.a.O., S. 46.

37.Eduard Parow, Die Dialektik des symbolischen Austausches. Versuch einer kritischen
Interaktionstheorie, Frankfurt 1973.

38. a.a.O., S. 48.

39. a.a.O., S. 65.
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besitzen den Charakter sozialer Konflikte. Die Diskrepanz kindlicher und
elterlicher Bedürfnisse wird als Interessenskollission ausgemacht.40

Die Interaktionstheorie legt sich bei der Beschreibung der sozialen Pro
zesse nicht auf einen rigiden Determinationszusammenhang fest. Über die
besondere Entwicklung des Kindes entscheidet die Art und Weise, wie das
Kind diesen Bedürfniskonflikt für sich zu lösenvermag. Die interaktionisti-
sche Betrachtungsweise macht auf den soziopsychischen Bezug der
Bedürfnis- wie derBefriedigungskonstellationen aufmerksam, ohnein einen
einseitigen Determinismus abzugleiten. Den Subjekten bzw. Individuen ist
damit der Raum geschichtlich-gesellschaftlicher Entwicklung nicht genom
men.

Bei dem angegebenen Wechselspiel zwischen Körperbedürfnissen und
Befriedigungs- bzw. Interaktionsangeboten ist ein Triebbedürfnis zugrunde
gelegt, das immer schon als gesellschaftlich vermittelter Körperbedarf anzu
sehen ist. Ein Triebbedürfnis an sich wäre eine leere Abstraktion. Freud be
stimmt den Trieb von seinen Quellen her und im Hinblick auf seine Ziele,
aber nicht als einenTrieb an sich.41 Die Vermittlung zwischen biologischem
Bedarf und Psyche ist durch Repräsentanzen gewährleistet, an die sich der
Trieb gleichsam anheftet.42 Auf die Triebbedürfnisse kann man in dem Fall
gescheiterter primärer Sozialisation rückschließen; d.h. wenn an psychopa-
thologischen Erscheinungen abzulesen ist, daß der Widerstandskern des Na
turmoments die Schale seiner gesellschaftlichen Formgebung sprengte.43

Einer inhaltlichen Bestimmung dessen, wie nun innere undäußere Natur
des Menschen sich vermitteln, ist damit noch nicht Genüge getan. A. Loren
zer hat einen Vermittlungsversuch unternommen, indem er in Gestalt der
Mutter den gesellschaftlichen Arbeitsprozeß einführt in den kindlichen Bil
dungsprozeß. Zum einen begründet er es mit der spezifischen Lebensge
schichte der Mutter—wie auch R. Spitz schon —, die als Produkt ihrereige
nen Lebenspraxis die in das gesamtgesellschaftliche Handeln einbezogenen

40. a.a.O., S. 41.
41. Sigmund Freud, Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie. In: S. Freud, GW Bd. V, Frank

furt 61973, S. 29 ff.
42. Sigmund Freud, Triebe und Triebschicksale. In: S. Freud, GW Bd. X, Frankfurt «1973;

und ders., Das Unbewußte. In: S. Freud, GW Bd. X.
43. Klaus Hörn, Dietheoretische Abschaffung des Subjekts in Formseiner selbstzerstören-

schen Wiederkehr. In: H.Dahmer u.a. (Hrsg.), Das Elend der Psychoanalyse-Kritik, Frankfurt
1973, S. 116.
Klaus Hörn, Psychoanalyse —Anpassungslehre oder kritische Theorie des Subjekts. In: H.-P.
Gente (Hrsg.), Marxismus, Psychoanalyse, Sexpol 2, Frankfurt 1972, S. 135 und S. 143.
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Interaktionsformen anzubieten hat. „Die Mutter gibt die ihr selbst einsozia
lisierten kulturellen Normen weiter, gebrochen durch ihre eigene lebensge
schichtliche Aneignung."44 Zum anderen behauptet er eine Analogie der
Vorgänge der Mutter-Kind-Interaktion und der Körpervorgänge beim Ar
beitsprozeß. „Der „praktische Umgang" der Mutter mit dem Kind unter
scheidet sich nicht grundsätzlich von der körperlichen Bewegung bei der Ar
beit."45 Wie die äußere Natur ist auch die Natur der kindlichen Körperbe
dürfnisse seiner Ansicht nach Gegenstand einer Handhabung, eines körperli
chen Geschicks.46

Lorenzers methodologische Intention richtet sich gegen familialistisches
Psychologisieren, das vom Zusammenhang subjektiver Lebensgeschichte
mit dem objektiven geschichtlichen Prozeß absieht. Er will sich nicht mit
den individuellen, privat-lebensgeschichtlichen Besonderheiten begnügen.
Bezogen auf die Bedürfnis-Versagungs-Konstellation bedeutet das, daß die
Verzerrungen im Interaktionsverhalten der Mutter nicht privatistischer Na
tur sind, sondern einem gesellschaftlichen Profil systematischer Brechungen
entsprechen. Einschneidende Versagungen entsprechen dem Zuschnitt der
gesellschaftlichen Interaktionsformen in den sozialen Gruppen und Schich
ten.47 Die gestörte Formierung der Subjekteverweist genetisch weiter auf ge
störte Interaktion, die auf Verzerrungen in formbestimmender Praxis zu
rückgehen. Versagungen treten hier nicht als vorübergehender Formierungs
zwang auf, sondern als Störung, als punktueller Abbruch der Wechselbezie
hung. „Versagung wird da nicht zum formbildenden Moment bestimmter
Interaktionsformen und zum Motor der Aneignung von Interaktionsen
grammen in jener Selbstherstellung einer befriedigenden Interaktion (...)."48
Durch das Fehlen der notwendigen Erfüllung notwendiger Bedürfnissewird
das Gefüge der Einigungsformel, d.h. der eingeübten Interaktionsengramme
punktuell verzerrt.

Den Eindruck der Vermittlung von gesellschaftlicher Produktion und
Mutter-Kind-Interaktion suggeriert Lorenzer allerdings durch ein abstraktes
Identischsetzen von Begriffen. Seine Analogiebildung der Körpervorgänge
bietet keine weiteren inhaltlichen Bestimmungen an.

„Lorenzers „Befriedigung, den Zusammenhang von ,Interaktion' und

44. A. Lorenzer, a.a.O., S. 47.

45. a.a.O., S. 50.

46. a.a.O., S. 51.

47. a.a.O., S. 96.

48. a.a.O., S. 128.
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,Arbeit', der materiellen Prozesse der Triebauseinandersetzung mit der mate
riellen Realität des Produktionsgeschehens über die Realisierung in konkre
ten Einigungssituationen hergestellt zu haben", wird allerdings dadurch
geschmälert, daßsich die Übertragung des Modells des rudimentären Intera-
gierens und Einigens auf Prozesse der Beherrschung äußerer Natur offen
kundig von mythologischenBildernleiten läßt (vgl. Topitsch 1958) (...). Nur
wenn man den Widerstand des Materials, auf den die zwecksetzende Arbeits
tätigkeit der Menschen stößt, nicht als eine der Naturbedingungen des Ar
beitsprozesses, sondern als Widerpart des Menschen in einem archaischen
Interaktionsverhältnis begreift, kann man mit Lorenzer der Meinung sein,
daß Gesten und durch sie vermittelte Interaktionen im Arbeitsprozeß nicht
nur „Mittel der Zusammenarbeit mit den anderen Arbeitern sind", sondern
daß auch „der Umgang mit dem Material selbst gestischer Natur ist". Aber
der Arbeitsprozeß hat auf dieser äußerst abstrakten Begriffsebene, auf der
nicht einmal die Funktion der Arbeitsmittel in den Blick kommen, über
haupt nichts mit dem Modus von Interaktion zu tun, so wie der Prozeß der
Sozialisation eher schon einer archaischen Logik der Mimesis, als der ab
strakten Struktur menschlicher Arbeit folgt."49

Sozialisation und Produktion sind nicht dadurch zu vermitteln, daß So-
zialisationsprozesseeinfach unter der Metapher eines Arbeitsprozesses theo
retisch entfaltet werden. Die Totalität von Interaktionen werden von ihm

mit dem Begriff der gesellschaftlichen Produktionsverhältnisse, unter deren
Bedingungen sich diese interpersonalen Beziehungen entfalten, einfach
gleichgesetzt und nicht in ihrem besonderen Vermittlungsverhältnis entfal
tet.50

Das Verhältnis zwischen biologischer Natur des Menschen und gesell
schaftlichen Bedingungen bei der Konstitution des Subjekts wird mittels Be
griffsabstraktion bestimmt.

Obwohl Lorenzer in seiner Grundlegung einer materialistischen Soziali-
sationstheorie die Explikation des Vermittlungszusammenhangs nicht
schaffte, zeichnet sein Ansatz die Tendenz für weiterführende Diskussionen
im Hinblick auf gesellschaftliche Versagungen und menschliche Bedürfnisse
vor. Eine auf psychoanalytischer Basis argumentierende Theorie sieht sich
vor die Aufgabe gestellt, ein fließendes Gleichgewicht anzustreben, „in wel
chem die aus menschlicher Arbeit hervorgegangene gesellschaftliche Struk-

49. Walter Gerhardt, Psychoanalyse und Sozialisationstheorie, Frankfurt/New York 1977,
S. 60.

50. a.a.O., S. 56 f.
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tur keinen ewig wirksamen, keinen ontologischen Vorsprung vor derjenigen
menschlichen Energie hat, welche in der betreffenden gesellschaftlichen
Struktur ständig erneuert wird".51

Dieser Anspruch wurde schon von Siegfried Bernfeld (1929) formuliert:
„Die Psychoanalyse hat sich noch nicht gründlich genug mit den sozialen
Bedingungen all jener seelischen Vorgänge befaßt, die sie entdeckte und aus
führlich studierte. Wenngleich keine Rede davon sein kann, daß sie sie etwa
völlig übersehen hätte. Im Gegenteil hat Freud sich sehr deutlich über diese
Frage geäußert. Ja, die Setzung eines allgemeinen Rahmens für die sozialpsy
chologischen Beziehungen gehört zu den Grundkonzeptionen der Psychoa
nalyse. Ist doch alles seelische Geschehen für Freud das Schicksal, das die
Triebe in einer bestimmten Realität finden; die Triebe selbst mitsamt ihren
Eigenschaften und Zielen sind der Niederschlag historischen Geschehens,
und wo nicht die Realität, sondern innere Faktoren für das Triebschicksal
entscheidend sind, daist das Über-Ich wirksam, das selbst nur die Verinnerli
chung eines bedeutsamen Stücks der Realität ist. Wer sich deutlich macht,
daßdie „Realität" für den Menschen beinahe ganz durch die Gesellschaft ge
geben ist —die „Natur" spielt hier eine geringe Rolle —, muß zugeben, daß
Freud den sozialen Faktor gewiß nicht zu gering geschätzt hat."52

51. Das psychoanalytische als Teil eines sozialwissenschaftlichen Krankheitskonzepts. In:
Muck u.a. (Hrsg.), Information über Psychoanalyse. Theoretische, therapeutische und interdis
ziplinäre Aspekte, Frankfun 1974, S. 162.

52. Siegfried Bernfeld, Der soziale Ort und seine Bedeutung für Neurose, Verwahrlosung
und Pädagogik. In: S. Bernfeld, Antiautoritäre Erziehung und Psychoanalyse, Hrsg. Lutz v.
Werder/Reinhart Wolff, Darmstadt 1969/1970, Bd. I, S. 198 f.
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